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Folge 5 Mai 2002 54. Jahrgang

Jetzt beginnen die Hainberg-Wiesen wieder zu blühen!

Carl Tins:

Was wird aus der deutsch-tschechischen Verständigung?
Der tschechische M inisterpräsident 

Milos Zeman gab im Januar dieses Jah
res die Steilvorlage, um es fuß
ballerdeutsch auszudrücken: Er erklär
te die Sudetendeutschen zur fünften 
Kolonne Hitlers, die froh sein sollten, 
nach dem Zweiten Weltkries „nur" aus 
ihrer Heimat vertrieben und nicht alle
samt umgebracht worden zu sein, so 
wie sie dies eigentlich verdient gehabt 
hätten. Diese ungeheuren Aussagen 
Zemans lösten sowohl auf deutscher 
Seite —  vor allem bei den Vetrie- 
benenverbänden —  als auch in objekti
ven tschechischen Medien große Empö
rung und offene Ablehnung aus. Der

Ascher Rundbrief berichtete in seiner 
Feber-Ausgabe dieses Jahres über die 
verschiedenen Reaktionen.

Wer geglaubt hatte, dies könnte ein 
Umdenken der offiziellen tschechischen 
Politik herbeiführen, wurde bitter ent
täuscht: Der Steilvorlage folgte, um im 
Fußball-Jargon zu bleiben, das Tor. Das 
tschechische Abgeordnetenhaus in Prag 
hat sich im April einstimmig gegen die 
Aufhebung der m enschenrechtsver
letzenden Benesch-Dekrete ausgespro
chen. Die Rechts- und Eigentumsver
hältnisse, die sich aus den Dekreten 
des damaligen tschechoslowakischen 
Präsidenten nach dem Zweiten W elt

krieg ergeben haben, seien ,,nicht an
zuzweifeln , unantastbar und unabän
derlich", heißt es in einer Erklärung, 
die von den 169 anwesenden Abgeord
neten ohne Gegenstimmen oder 
Enthaltungen verabschiedet wurde. Die 
Dekrete seien in den ersten 
N achkriegsjahren um gesetzt worden 
und könnten heute nicht mehr an
gewendet werden, wird in der 
Reslolution betont. Mit langem Applaus 
bekräftigten die Abgeordneten ihre Ent
scheidung, eine „R evision der 
Nachkriegsordnung" keinesfalls zuzu
lassen. Zu deutsch: die Dekrete bleiben 
in der offiziellen tschechischen Gesetz
gebung gültig.

A uf den Worftlaut der Resolution hat
ten sich die Vorsitzenden der fünf im
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Car/ Tins:
Was wird aus der deutsch-tschechischen Verständigung?

Der tschechische Ministerpräsident
Milos Zeman gab im Januar dieses Jah-
res die Steilvorlage, um es fuß-
ballerdeutsch auszudrücken: Er erklär-
te die Sudetendeutschen zur fünften
Kolonne Hitlers, die froh sein sollten,
nach dem Zweiten Weltkries „nur" aus
ihrer Heimat vertrieben und nicht alle-
samt umgebracht worden zu sein, so
wie sie dies eigentlich verdient gehabt
hätten. Diese ungeheuren Aussagen
Zemans lösten sowohl auf deutscher
Seite - vor allem bei den Vetrie-
benenverbänden - als auch in objekti-
ven tschechischen Medien große Empö-
rung und offene Ablehnung aus. Der

Ascher Rundbrief berichtete in seiner
Feber-Ausgabe dieses Jahres über die
verschiedenen Reaktionen.

Wer geglaubt hatte, dies könnte ein
Umdenken der offiziellen tschechischen
Politik herbeiführen, wurde bitter ent-
täuscht: Der Steilvorlage folgte, um im
Fußball-Jargon zu bleiben, das Tor. Das
tschechische Abgeordnetenhaus in Prag
hat sich im April einstimmig gegen die
Aufhebung der menschenrechtsver-
letzenden Benesch-Dekrete ausgespro-
chen. Die Rechts- und Eigentumsver-
hältnisse, die sich aus den Dekreten
des damaligen tschechoslowakischen
Präsidenten nach dem Zweiten Welt-

krieg ergeben haben, seien „nicht an-
zuzweifeln , unantastbar und unabän-
derlich", heißt es in einer Erklärung,
die von den 169 anwesenden Abgeord-
neten ohne Gegenstimmen oder
Enthaltungen verabschiedet wurde. Die
Dekrete seien in den ersten
Nachkriegsjahren umgesetzt worden
und könnten heute nicht mehr an-
gewendet werden, wird in der
Reslolution betont. Mit langem Applaus
bekräftigten die Abgeordneten ihre Ent-
scheidung, eine „Revision der
Nachkriegsordnung" keinesfalls zuzu-
lassen. Zu deutsch: die Dekrete bleiben
in der offiziellen tschechischen Gesetz-
gebung gültig.

Auf den Worftlaut der Resolution hat-
ten sich die Vorsitzenden der fünf im



Parlament vertretenen Parteien, die 
Kommuinsten erstmals eingeschlossen, 
verständigt. Lediglich die Parteichefs 
durften im Plenum noch einmal ihren 
Standpunkt darlegen. Eine Aussprache 
zu der Erkärung gab es nicht. Nach der 
Abstim m ung dankte der Parla
mentspräsident und ODS-Chef Vaclav 
Klaus den Parlamentariern dafür, dass 
auch im Abgeordnetenhaus „staats- 
männisches Abwägen über partei
politische Grabenkämpfe siegen kann".

Zuvor hatte Klaus die Fronten aufge
zeigt: Das Parlament sei beunruhigt 
über Versuche, „vor allem im Ausland", 
erneut tragische Probleme der Vergan
genheit aufzugreifen, „dam it die inter
nationalen Beziehungen zu belasten und 
die tschechische Öffentlichkeit zu ver
unsichern". Ähnlich äußerte sich der 
C hef der Sozialdemokraten, Vladimir 
Spidla: Den Politikern in Europa, die 
die Debatte führten, gehe es nicht dar
um, die Vergangenheit anfzuarbeiten. 
Ziel sei es vielmehr, die Grundlage der 
Friedensordnung nach dem Zweiten 
W eltkrieg zu revidieren. Lediglich der 
Fraktionschef der oppositionellen libe
ralen Freiheitsunion, Karel Kühnl, wies 
daraufhin, dass die Tschechen den Ver
lust ihres Eigentums oder die 
Souveränität ihres Landes gar nicht 
befürchten müssen. Die EU, der 
Tschechien 2004 beitreten will, garan
tiere die Unantastbarkeit der Grenzen 
und die Einhaltung der Menschenrechte. 
Der Wortlaut:

Wörtlich heißt es im Beschluss des 
CR-Parlaments:

Das Abgeordnetenhaus des Parla
ments der Tschechischen Republik er
klärt, dass:

1.) die Gesetzgebung der Jahre 1940 
bis 1946, einschließlich der Dekrete des 
Präsidenten der Republik, ähnlich wie 
in anderen europäischen Ländern die 
Folge des Krieges und des Nationalsozi
alismus ist,

2.) die Nachkriegsgesetze des Präsi
denten der Republik in der Zeit ihrer 
Herausgabe realisiert und konsumiert 
wurden und heute a u f ihrer Grundlage 
keine neuen Rechtsbeziehungen entste
hen können,

3.) die von ihnen hergeleiteten R echts
und Eigentumsbeziehungen unanzwei
felbar, unantastbar und unabänderlich 
sind.

Die Reaktionen
Der EU-Erweiterungskom m issar 

Günter Verheugen, dessen bisherige 
Aussagen zu den Benesch-Dekreten und 
zum Beitritt der Tschechischen Repu
blik zur EU eindeutig beweisen, dass er 
keine Ahnung von den Dingen hat, über 
die er da spricht, lobte, wie könnte es 
anders sein, den „gem äßigten Ton" der 
Resolution. W ahrscheinlich hat er sie 
nicht einmal gelesen, weil ihm sonst 
aufgefallen wäre, dass insbesondere der 
Absatz drei eine Aussage enthält, die 
der Aufnahme Tschechiens in die EU 
widerspricht: Die Zem entierung der 
Benesch-Dekrete nimmt er ohne W ider
stand hin.

Andere Politiker wurden da schon 
deutlicher: Der Bayerische Ministerprä
sident und Kanzlerkandidat Edmund  
Stoiber sagte, die Haltung Prags sei mit 
den Prinzipien der EU als W er
tegemeinschaft unvereinbar und könne 
von ihr „niem als akzeptiert werden."

Die österreichische Vizekanzlerin Su
sanne Riess-Passer forderte bei einem 
V ortrag in M ünchen, die Frage der 
Benesch-Dekrete mit dem tschechischen 
EU-Beitritt zu verknüpfen. Der ver
teidigungspolitische Sprecher der CSU- 
Landesgruppe im Bundestag, Christian 
Schmidt, nannte den Parlam ents
beschluss „Zukunftsverweigerung" und 
„selbstgerechte Selbstisolation".

Auch in der deutschen Tagespresse 
fiel die Ablehnung deutlich aus. Von 
einem künftigen EU-Partner könne man 
erwarten, dass er „a u f die von westli
cher Seite unübersehbar ausgestreckte 
Hand zur Versöhnung nicht mit 
Winkeladvokatentum und eigensinniger 
Rechthaberei reagiert. Prag und auch 
die EU sollten sich ihre nächsten Schrit
te sehr genau überlegen", schrieb der 
Münchner Merkur. Die Welt nannte die 
Parlamentsdebatte eine „Prager Geis
terstunde". Prag wolle mit den Dekreten 
in die EU und „betrachtet das frivol als 
ein selbstverständliches Recht. Bundes
tag und Bundesrat werden sich vor der 
Prager Anm aßung nicht wegducken 
können, die EU auch nicht." Die Frank
furter Allgemeine Zeitung bezeichnete 
die Vorgänge als den Versuch einer 
„tschechischen Allparteienkoalition, 
verstärkt durch ein Freikorps von Juris
ten und Historikern, die Republik ge
gen einen angeblichen Angriff auf die 
tschechische Staatlichkeit" zu verteidi
gen.

Zu dem Beschluss des tschechischen 
Parlaments erklärte der Bundesvor
sitzende der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft, der Europaabgeord
nete Bernd Posselt nach einer SL- 
Bundesvorstandssitzung in München:

„D ies ist ein Rückschlag au f dem 
tschechischen Weg hin zur europäischen 
Normalität. Es ist eine nationalistische 
Verkrampfung. Jetzt müssen die deut
sche Bundesregierung und der Bundes
tag auf diese Entschließung reagieren, 
die elementare deutsche und europäi
sche Rechtspositionen in Frage stellt. 
Man kann nicht am Beginn des 21. Jahr
hunderts einen Völkermord und seine 
fortwirkenden Unrechtsfolgen zemen
tieren. Die tschechische Politik verhält 
sich wie ein Mann am Rande eines 
Sumpfes,der aus dem Sum pf nicht her
ausläuft, sondern noch tiefer in ihn 
hineinrennt."

Eine neue Benesch-Verehrung?
Der tschechische Staatspräsident 

Vaclav Havel hat in einem von der in 
München erscheinenden „Süddeutschen 
Zeitung" veröffentlichten Artikel 
„Benesch war unser de Gaulle" bestrit
ten, dass dieser alleine die Schuld für 
die Vertreibung der Deutschen trägt. 
Havel schreibt u. a.:

,,. . . Dieser Mann, dessen Verwandte

Hitler in Konzentrationslager sperren 
ließ, ist im Londoner Exil zum Symbol 
des tschechischen Kampfes gegen den 
Nationalsozialismus und unserer demo
kratischen Tradition geworden; zu dem, 
was de Gaulle für die Franzosen und 
Königin Wilhelmine für die Niederlän
der oder auch Churchill für die Briten 
war. Ich erinnere mich gut, wie die Men
schen nach dem Krieg Benesch schätz
ten und wie viel Hoffnuung sie in ihn 
legten. Er war für sie die wirkliche Ga
rantie unserer Freiheit, Demokratie, 
Unabhängigkeit und unserer guten Per
spektiven".

Ein wenig kritischer ging Havel mit 
der Tatsache um, dass Benesch als der 
U rheber der Vertreibung der Su
detendeutschen aus ihrer Heimat gilt.

Er schreibt:
„. . . Wie ist es passiert, dass sich die

ser Mann, der sich zu europäischen li
beralen und demokratischen Traditio
nen bekannte, gehasst von den Nazis 
sowie von den Kommunisten, allmäh
lich die Idee zu eigen machte, dass ein 
langfristiger Frieden nur durch die Aus
siedlung von Millionen Deutschen gesi
chert werden kann? Es ist zu billig und 
oberflächlich, diese Frage abzutun und 
ihn verkürzt in einem Atem zug mit 
M ilosevic oder Stalin zu nennen. 
Benesch hat diese Vorstellung mit Poli
tikern wie Churchill und Roosevelt ge
teilt."

Und wir?
Der Heimatverband des Kreises Asch 

bemüht sich, das wissen die Leser des 
Ascher Rundbriefs, seit Jahren, das 
Verhältnis zwischen den Deutschen und 
den Tschechen zu verbessern, weil die 
Verantwortlichen des Verbandes der 
Meinung sind, dass die Probleme, die 
es immer noch zwischen den beiden 
Völkern gibt, nur einvernehmlich über
wunden werden können. Die tschechi
schen Gesprächspartner, beispielswei
se der Ascher Bürgermeister Blazek und 
sein Stellvertreter Knedlik, haben un
sere Anliegen verstanden, sie unterstüt
zen sie nach Kräften. Aber: sie sind 
Bedienstete des tschechischen Staates, 
der nunmehr in einer Weise, die kei
nesfalls zu akzeptieren ist, unsere aus
gestreckte Hand zurückwies.

Wir wissen, dass viele tschechische 
Kommunalpolitiker, auch aus dem Kreis 
Asch, ganz und gar nicht mit dem ein
verstanden sind, was in den letzten 
Monaten offizell verlautbarte. Ihr W i
derstand wird sich zwangsläufig auf das 
reduzieren, was bisher erreicht wurde, 
wohl hoffend, dass in der Tschechischen 
Republik bald ein Prozess des Um
denkens einsetzt. Das wird aber nur 
geschehen, wenn auch die deutsche Po
litik endlich ihre Haltung des Lavierens 
aufgibt und ihren Standpunkt, beispiels
weise zu den Benesch-Dekreten, ein
deutig vertritt und dies im Europäi
schen Parlament deutlich zu erkennen 
gibt.

Wir sollten uns deshalb hüten, die 
augenblickliche Lage alleine den Tsche
chen in die Schuhe zu schieben. Die
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Parlament vertretenen Parteien, die
Kommuinsten erstmals eingeschlossen,
verständigt. Lediglich die Parteichefs
durften im Plenum noch einmal ihren
Standpunkt darlegen. Eine Aussprache
zu der Erkärung gab es nicht. Nach der
Abstimmung dankte der Parla-
mentspräsident und ODS-Chef Vaclav
Klaus den Parlamentariern dafür, dass
auch im Abgeordnetenhaus „staats-
männisches Abwägen über partei-
politische Grabenkämpfe siegen kann".

Zuvor hatte Klaus die Fronten aufge-
zeigt: Das Parlament sei beunruhigt
über Versuche, „vor allem im Ausland",
erneut tragische Probleme der Vergan-
genheit aufzugreifen, „damit die inter-
nationalen Beziehungen zu belasten und
die tschechisehe Offentlichkeit zu ver-
unsichern". Ahnlich äußerte sich der
Chef der Sozialdemokraten, Vladimir
Spidla: Den Politikern in Europa, die
die Debatte führten, gehe es nicht dar-
um, die Vergangenheit anfzuarbeiten.
Ziel sei es vielmehr, die Grundlage der
Friedensordnung nach dem Zweiten
Weltkrieg zu revidieren. Lediglich der
Fraktionschef der oppositionellen libe-
ralen Freiheitsunion, Karel Kühnl, wies
darauf hin, dass die Tschechen den Ver-
lust ihres Eigentums oder die
Souveränität ihres Landes gar nicht
befürchten müssen. Die EU, der
Tschechien 2004 beitreten will, garan-
tiere die Unantastbarkeit der Grenzen
und die Einhaltung der Menschenrechte.
Der Wortlaut:

Wörtlich heißt es im Beschluss des
CR-Parlaments:

Das Abgeordnetenhaus des Parla-
ments der Tschechischen Republik er-
klärt, dass:

1.) die Gesetzgebung der Jahre 1.940
bis 1946, einschließlich der Dekrete des
Präsidenten der Republik, ähnlich wie
in anderen europäischen Ländern die
Folge des Krieges und des Nationalsozi-
alismus ist,

2.) die Nachkriegsgesetze des Präsi-
denten der Republik in der Zeit ihrer
Herausgabe realisiert und konsumiert
wurden und heute auf ihrer Grundlage
keine neuen Rechtsbeziehungen entste-
hen können,

3.) die von ihnen hergeleiteten Rechts-
und Eigentumsbeziehungen unanzwei-
felbar, unantastbar und unabänderlich
sind.

Die Reaktionen
Der EU-Erweiterungskommissar

Günter Verheugen, dessen bisherige
Aussagen zu den Benesch-Dekreten und
zum Beitritt der Tschechischen Repu-
blik zur EU eindeutig beweisen, dass er
keine Ahnung von den Dingen hat, über
die er da spricht, lobte, wie könnte es
anders sein, den „gemäßigten Ton“ der
Resolution. Wahrscheinlich hat er sie
nicht einmal gelesen, weil ihm sonst
aufgefallen wäre, dass insbesondere der
Absatz drei eine Aussage enthält, die
der Aufnahme Tschechiens in die EU
widerspricht: Die Zementierung der
Benesch-Dekrete nimmt er ohne Wider-
stand hin.

Andere Politiker wurden da schon
deutlicher: Der Bayerische Ministerprä-
sident und Kanzlerkandidat Edmund
Stoiber sagte, die Haltung Prags sei mit
den Prinzipien der EU als Wer-
tegemeinschaft unvereinbar und könne
von ihr „niemals akzeptiert werden."

Die österreichische Vizekanzlerin Su-
sanne Riess-Passer forderte bei einem
Vortrag in München, die Frage der
Benesch-Dekrete mit dem tschechischen
EU-Beitritt zu verknüpfen. Der ver-
teidigungspolitische Sprecher der CSU-
Landesgruppe im Bundestag, Christian
Schmidt, nannte den Parlaments-
beschluss „Zukunftsverweigerung" und
„selbstgerechte Selbstisolation".

Auch in der deutschen Tagespresse
fiel die Ablehnung deutlich aus. Von
einem künftigen EU-Partner könne man
erwarten, dass er „auf die von westli-
cher Seite unübersehbar ausgestreckte
Hand zur Versöhnung nicht mit
Winkeladvokatentum und eigensinniger
Rechthaberei reagiert. Prag und auch
die EU sollten sich ihre nächsten Schrit-
te sehr genau überlegen", schrieb der
Mänchner Merkur. Die Welt nannte die
Parlamentsdebatte eine „Prager Geis-
terstunde". Prag wolle mit den Dekreten
in die EU und „betrachtet das frivol als
ein selbstverständliches Recht. Bundes-
tag und Bundesrat werden sich vor der
Prager Anmaßung nicht wegducken
können, die EU auch nicht." Die Frank-
furter Allgemeine Zeitung bezeichnete
die Vorgänge als den Versuch einer
„tschechischen Allparteienkoalition,
verstärkt durch ein Freikorps von Juris-
ten und Historikern, die Republik ge-
gen einen angeblichen Angriff auf die
tschechische Staatlichkeit" zu verteidi-
gen.

Zu dem Beschluss des tschechischen
Parlaments erklärte der Bundesvor-
sitzende der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, der Europaabgeord-
nete Bernd Posselt nach einer SL-
Bundesvorstandssitzung in München:

„Dies ist ein Rückschlag auf dem
tschechischen Weg hin zur europäischen
Normalität. Es ist eine nationalistische
Verkrampfung. Jetzt müssen die deut-
sche Bundesregierung und der Bundes-
tag auf diese Entschließung reagieren,
die elementare deutsche und europäi-
sche Rechtspositionen in Frage stellt.
Man kann nicht am Beginn des 21. Jahr-
hunderts einen Völkermord und seine
fortwirkenden Unrechtsfolgen zemen-
tieren. Die tschechische Politik verhält
sich wie ein Mann am Rande eines
Sumpfes,der aus dem Sumpf nicht her-
ausläuft, sondern noch tiefer in ihn
hineinrennt."

Eine neue Benesch-Verehrung?
Der tschechische Staatspräsident

Vaclav Havel hat in einem von der in
München erscheinenden „Süddeutschen
Zeitung" veröffentlichten Artikel
„Benesch war unser de Gaulle" bestrit-
ten, dass dieser alleine die Schuld für
die Vertreibung der Deutschen trägt.
Havel schreibt u. a.:

„. . . Dieser Mann, dessen Verwandte
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Hitler in Konzentrationslager sperren
ließ, ist im Londoner Exil zum Symbol
des tschechischen Kampfes gegen den
Nationalsozialismus und unserer demo-
kratischen Tradition geworden; zu dem,
was de Gaulle für die Franzosen und
Königin Wilhelmine für die Niederlän-
der oder auch Churchill für die Briten
war. Ich erinnere mich gut, wie die Men-
schen nach dem Krieg Benesch schätz-
ten und wie viel Hoffnuung sie in ihn
legten. Er war für sie die wirkliche Ga-
rantie unserer Freiheit, Demokratie,
Unabhängigkeit und unserer guten Per-
spektiven".

Ein wenig kritischer ging Havel mit
der Tatsache um, dass Benesch als der
Urheber der Vertreibung der Su-
detendeutschen aus ihrer Heimat gilt.

Er schreibt:
„. . . Wie ist es passiert, dass sich die-

ser Mann, der sich zu europäischen li-
beralen und demokratischen Traditio-
nen bekannte, gehasst von den Nazis
sowie von den Kommunisten, allmäh-
lich die Idee zu eigen machte, dass ein
langfristiger Frieden nur durch die Aus-
siedlung von Millionen Deutschen gesi-
chert werden kann? Es ist zu billig und
oberflächlich, diese Frage abzutun und
ihn verkürzt in einem Atemzug mit
Milosevic oder Stalin zu nennen.
Benesch hat diese Vorstellung mit Poli-
tikern wie Churchill und Roosevelt ge-
teilt."

Und wir?
Der Heimatverband des Kreises Asch

bemüht sich, das wissen die Leser des
Ascher Rundbriefs, seit Jahren, das
Verhältnis zwischen den Deutschen und
den Tschechen zu verbessern, weil die
Verantwortlichen des Verbandes der
Meinung sind, dass die Probleme, die
es immer noch zwischen den beiden
Völkern gibt, nur einvernehmlich über-
wunden werden können. Die tschechi-
schen Gesprächspartner, beispielswei-
se der Ascher Bürgermeister Blazek und
sein Stellvertreter Knedlik, haben un-
sere Anliegen verstanden, sie unterstüt-
zen sie nach Kräften. Aber: sie sind
Bedienstete des tschechischen Staates,
der nunmehr in einer Weise, die kei-
nesfalls zu akzeptieren ist, unsere aus-
gestreckte Hand zurückwies.

Wir wissen, dass viele tschechische
Kommunalpolitiker, auch aus dem Kreis
Asch, ganz und gar nicht mit dem ein-
verstanden sind, was in den letzten
Monaten offizell verlautbarte. Ihr Wi-
derstand wird sich zwangsläufig auf das
reduzieren, was bisher erreicht wurde,
wohl hoffend, dass in der Tschechischen
Republik bald ein Prozess des Um-
denkens einsetzt. Das wird aber nur
geschehen, wenn auch die deutsche Po-
litik endlich ihre Haltung des Lavierens
aufgibt und ihren Standpunkt, beispiels-
weise zu den Benesch-Dekreten, ein-
deutig vertritt und dies im Europäi-
schen Parlament deutlich zu erkennen
gibt.

Wir sollten uns deshalb hüten, die
augenblickliche Lage alleine den Tsche-
chen in die Schuhe zu schieben. Die



Schuld an der Situation liegt in glei
cher Weise beim deutschen Parlament, 
das sich nicht dazu durchringen kann, 
den Standpunkt vieler ihrer Bürger mit 
dem nötigen Nachdruck zu vertreten.

Was weder wir noch unsere tschechi
schen Gesprächspartner verhindern 
können: dass eine Denkpause eingetre
ten ist, deren Ende nicht wir, sondern 
allein die offizielle Politik beider Seiten 
bestimmen kann. Wir werden allerdings

Fritz Klier:
Neues aus der alten Heimat

(77)
Heute ist der erste Mai und seit 

Ostern herrscht in der alten Heimat 
die Kälte vor. Es fehlte zwar nicht an 
Sonnenschein, aber ein eisiger Wind, — 
der böhmische Wind — , lässt die Tem 
peraturen kaum steigen. Die Natur 
drängt, aber bei vielen Laubbäumen 
haben sich die Knospen noch nicht ein
mal zu Blättern entwickelt. Was blüht, 
sind die frühen Schneeglöckchen, Kro
kusse, Osterglocken, Forsythien, einzel
ne M andelbäum chen und die unver
wüstlichen Veilchen. Die Leute haben 
es bis jetzt unterlassen, ihre Balkon
kästchen mit den Geranien anzubrin
gen, es sei denn, man schützte sie vor 
der Kälte der Nacht. W ährend bereits 
anderswo alles in voller Blüte steht, ist 
hier das wichtigste Kleidungsstück noch 
immer der Anorak.

■ft
Welche Auswirkungen haben die Auf

lösung der Kreisämter au f Asch? Doch 
kein kleiner Landkreis Asch (März-Rb); 
Die Landkreise werden aufgelöst (April- 
Rb).

Unter diesen Titeln erschienen in letz
ter Zeit mehrere Artikel im Selber Tag
blatt. Während in Asch bereits die Vor
bereitungen für einen „kleinen Land
kreis“ getroffen wurden, erschien in der 
Ausgabe vom 28. März eine Mitteilung, 
deren Inhalt in Asch wie ein Blitz ein
schlug und die alles zunichte zu m a
chen schien.

Was war geschehen? Der zuständige 
Ausschuss des tschechischen Parla
ments mit den Stimmen der bürgerli
chen ODS-Partei, Hand in Hand mit 
kommunistischen Abgeordneten hatten 
sich gegen diese schon lange geplante 
Reform gestellt. Die beiden Parteien 
lehnten die „kleinen Landkreise“ ab, 
sehr zum Leidwesen der Bürgermeister 
von Asch und Marienbad, die beide der 
ODS angehören. Man ist ihnen förm
lich in den Rücken gefallen. Am 23. 
April erschien erneut ein Artikel im 
Selber Tagblatt, dass die Landkreise 
nun doch aufgelöst würden. Eine nähe
re Begründung war aus den Zeilen nicht 
zu entnehmen, doch es ist anzunehmen, 
dass die Bürgermeister von Marienbad 
und Asch durch Proteste an das Prager 
Parlament erreichten, dass die Land
kreise nun doch aufgelöst und die Be
fugnisse an die Städte Eger, Marienbad 
und Asch aufgeteilt werden.

■ft

den Weg der Zusammenarbeit fortset
zen, soweit dies möglich ist, und wir 
wissen uns darin einig mit unseren 
Partnern jenseits der Grenze, die ebenso 
wie wir darauf hoffen, dass sich alles 
zum Guten wenden möge.

A u f einer Vorstandssitzung des 
Heimatverbandes am 4. Mai dieses Jah
res in Rehau wurde jedenfalls der Wille 
bekundet, die Flinte nicht ins Korn zu 
werfen.

Gemeindebund Bayerns, Sachsens mit 
Tschechien

Tschechische, bayerische und sächsi
sche Kommunen werden einen Gemein
debund gründen. Bisher haben sich die 
14 Kommunen zum Beitritt bereit er
klärt: Rehau, Selb, Schönwald, Regnitz- 
Losau, ferner Bad Brambach, Bad El
ster, Adorf, Oelsnitz und Eichigt in 
Sachsen, sowie Asch, Haslau, Neuberg, 
Schönbach und Roßbach in Böhmen. Der 
Vertrag über den Gemeindebund, der 
für weitere Teilnehmer offen ist, soll im 
Juni besiegelt werden. Das Programm 
der Vereinigung, die sich „Freunde im 
Herzen Europas“ nennen will, zielt auf 
die Zusammenarbeit in Wirtschaft und 
Verwaltung, auf Projekte, besonders in 
den Bereichen Infrastruktur, Ortsent
wicklung, Tourismus, Versorgung und 
Abfallbeseitigung, sowie auf Aktionen 
Sport, Kultur und anderen gesellschaft
lichen Bereichen. EU-Erweiterungs- 
kommissar Günter Verheugen hat kürz
lich in Brüssel einer Abordnung der 
Stadt Asch die Schirmherrschaft über 
das Gesamtprojekt in Aussicht gestellt.

Die leidigen Benes-Dekrete seien —  
was Prag wohl befürchtet hatte —  in 
Brüssel nicht angesprochen worden.

„D as ist nun wirklich nicht unsere Ebe
ne“ meinte hierzu der Ascher Vizebür
germeister Knedlik. Zudem hat das nach 
dem Kriege nahezu entvölkerte Asch, 
ebenfalls wohl als erste Kommune in 
Tschechien im Oktober 2001 mit den 
aus dem Ortsteil Wernersreuth Vertrie
benen schriftlich freundschaftlichen 
Umgang vereinbart, frei von Vorwürfen 
und Ansprüchen welcher Art auch im
mer. Mit einer weiteren Gruppe in Re
hau sei der Vertrag in Vorbereitung.

Die Ascher Textilindustrie, einst 
Hauptwirtschaftszweig und Arbeitgeber 
für rund 7000 Leute ist tot, keine Ar
beit mehr, kein Geld, auch kaum wel
ches aus der Zentrale. Ähnlich, sagte 
Knedlik, sei die Lage bei den Nach
barn. Bleibt nur eins, wir helfen uns 
gegenseitig aus dem Tal. Diese Nach
barn nämlich, sind nach zwei Seiten 
zum Greifen nahe. Linker Hand er
streckt sich Bayern, nach rechts hin 
liegt Sachsen. Selb und Bad Brambach 
sind die nächsten größeren Orte, viel 
näher dran an Asch als z. B. Franzens
bad. Dies ist einer der Gründe, die den 
Ascher Bürgermeister Blazek auf den 
Gedanken brachten, aus benachbarten 
Kommunen eine Art Bund zu bilden. 
(Quelle: Frankenpost Hof)

Die Abordnung aus Asch, die am 12. 
April in Brüssel vorstellig geworden war, 
bestand aus dem Bürgermeister Dali
bor Blazek, dessen Stellvertreter Jiri 
Knedlik und der Stadträtin Edeltraud 
Caranova. Behandelt wurden folgende 
drei Themen: Der Bund für gegenseiti
ge Hilfe (Gemeindebund), Marktplatz 
(Nähe Zentralkino) sowie die W iederin
betriebnahm e der Bahnlinie Selb — 
Asch.
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Ascher Heimattreffen am 27./28. Juli 2002 in Rehau!
Am 27./28. Juli 2002 findet in unserer Patenstadt Rehau wieder das 
Ascher Heimattreffen statt. Geplant sind u. a.:
Samstag, 27. Juli 2002:
15.00 Uhr Eröffnungsveranstaltung im Rehauer Rathaus
Ab 18.00 Uhr Treffen in der Rehauer Turnhalle mit musikalischer
Unterhaltung
Sonntag, 28. Juli 2002 :
10.30 Uhr Gottesdienst beim Rehauer Ehrenmal mit Pastorin Rueß- 
Alberti. Bei sehr schlechtem Wetter um 11.00 Uhr in der Stadtpfarrkirche.
14.00 Uhr Standkonzert mit dem Musikverein Rehau und anschließend 
Marsch zum Festplatz.
Am Nachmittag Treffen der Landsleute in und auf dem Freigelände 
der Rehauer Turnhalle.
Während des gesamten Treffens:
Ausstellung von Fotografien des Ascher Meisterfotografen Carl 
Dörfel ,, Unsere Heimat — Asch und Umgebung“ im Foyer des Rehauer 
Rathauses.
Voraussichtlich Vorstellung der Internet-Seite „Das Ascher Ländchen in 
Deutsch-Böhmen“ .

-ft
Die Ascher Heimatstube und die Roßbacher Weberstuben sind an 

beiden Festtagen von 10.00 bis 17.00 Uhr geöffnet.
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Schuld an der Situation liegt in glei-
cher Weise beim deutschen Parlament,
das sich nicht dazu durchringen kann,
den Standpunkt vieler ihrer Bürger mit
dem nötigen Nachdruck zu vertreten.

Was weder wir noch unsere tschechi-
schen Gesprächspartner verhindern
können: dass eine Denkpause eingetre-
ten ist, deren Ende nicht wir, sondern
allein die offizielle Politik beider Seiten
bestimmen kann. Wir werden allerdings

den Weg der Zusammenarbeit fortset-
zen, soweit dies möglich ist, und wir
wissen uns darin einig mit unseren
Partnern jenseits der Grenze, die ebenso
wie wir darauf hoffen, dass sich alles
zum Guten wenden möge.

Auf einer Vorstandssitzung des
Heimatverbandes am 4. Mai dieses Jah-
res in Rehau wurde jedenfalls der Wille
bekundet, die Flinte nicht ins Korn zu
werfen.

Fritz Klier:
Neues aus der alten Heimat

(77)
Heute ist der erste Mai und seit

Ostern herrscht in der alten Heimat
die Kälte vor. Es fehlte zwar nicht an
Sonnenschein, aber ein eisiger Wind, _
der böhmische Wind -, lässt die Tem-
peraturen kaum steigen. Die Natur
drängt, aber bei vielen Laubbäumen
haben sich die Knospen noch nicht ein-
mal zu Blättern entwickelt. Was blüht,
sind die frühen Schneeglöckchen, Kro-
kusse, Osterglocken, Forsythien, einzel-
ne Mandelbäumchen und die unver-
wüstlichen Veilchen. Die Leute haben
es bis jetzt unterlassen, ihre Balkon-
kästchen mit den Geranien anzubrin-
gen, es sei denn, man schützte sie vor
der Kälte der Nacht. Während bereits
anderswo alles in voller Blüte steht, ist
hier das wichtigste Kleidungsstück noch
immer der Anorak.

*A*
Welche Auswirkungen haben die Auf-

lösung der Kreisämter auf Asch? Doch
kein kleiner Landkreis Asch (März-Rbl;
Die Landkreise werden aufgelöst (April-
Rb).

Unter diesen Titeln erschienen in letz-
ter Zeit mehrere Artikel im Selber Tag-
blatt. Während in Asch bereits die Vor-
bereitungen für einen „kleinen Land-
kreis“ getroffen wurden, erschien in der
Ausgabe vom 28. März eine Mitteilung,
deren Inhalt in Asch wie ein Blitz ein-
schlug und die alles zunichte zu ma-
chen schien.

Was war geschehen? Der zuständige
Ausschuss des tschechischen Parla-
ments mit den Stimmen der bürgerli-
chen ODS-Partei, Hand in Hand mit
kommunistischen Abgeordneten hatten
sich gegen diese schon lange geplante
Reform gestellt. Die beiden Parteien
lehnten die „kleinen Landkreise“ ab,
sehr zum Leidwesen der Bürgermeister
von Asch und Marienbad, die beide der
ODS angehören. Man ist ihnen förm-
lich in den Rücken gefallen. Am 23.
April erschien erneut ein Artikel im
Selber Tagblatt, dass die Landkreise
nun doch aufgelöst würden. Eine nähe-
re Begründung war aus den Zeilen nicht
zu entnehmen, doch es ist anzunehmen,
dass die Bürgermeister von Marienbad
und Asch durch Proteste an das Prager
Parlament erreichten, dass die Land-
kreise nun doch aufgelöst und die Be-
fugnisse an die Städte Eger, Marienbad
und Asch aufgeteilt werden.

A'

Gemeindebund Bayerns, Sachsens mit
Tschechien

Tschechische, bayerische und sächsi-
sche Kommunen werden einen Gemein-
debund gründen. Bisher haben sich die
14 Kommunen zum Beitritt bereit er-
klärt: Rehau, Selb, Schönwald, Regnitz-
Losau, ferner Bad Brambach, Bad El-
ster, Adorf, Oelsnitz und Eichigt in
Sachsen, sowie Asch, Haslau, Neuberg,
Schönbach und Roßbach in Böhmen. Der
Vertrag über den Gemeindebund, der
für weitere Teilnehmer offen ist, soll im
Juni besiegelt werden. Das Programm
der Vereinigung, die sich „Freunde im
Herzen Europas“ nennen will, zielt auf
die Zusammenarbeit in Wirtschaft und
Verwaltung, auf Projekte, besonders in
den Bereichen Infrastruktur, Ortsent-
wicklung, Tourismus, Versorgung und
Abfallbeseitigung, sowie auf Aktionen
Sport, Kultur und anderen gesellschaft-
lichen Bereichen. EU-Erweiterungs-
kommissar Günter Verheugen hat kürz-
lich in Brüssel einer Abordnung der
Stadt Asch die Schirmherrschaft über
das Gesamtprojekt in Aussicht gestellt.

Die leidigen Benes-Dekrete seien -
was Prag wohl befürchtet hatte - in
Brüssel nicht angesprochen worden.

„Das ist nun wirklich nicht unsere Ebe-
ne“ meinte hierzu der Ascher Vizebür-
germeister Knedlik. Zudem hat das nach
dem Kriege nahezu entvölkerte Asch,
ebenfalls wohl als erste Kommune in
Tschechien im Oktober 2001 mit den
aus dem Ortsteil Wernersreuth Vertrie-
benen schriftlich freundschaftlichen
Umgang vereinbart, frei von Vorwürfen
und Ansprüchen welcher Art auch im-
mer. Mit einer weiteren Gruppe in Re-
hau sei der Vertrag in Vorbereitung.

Die Ascher Textilindustrie, einst
Hauptwirtschaftszweig und Arbeitgeber
für rund 7000 Leute ist tot, keine Ar-
beit mehr, kein Geld, auch kaum wel-
ches aus der Zentrale. Ahnlich, sagte
Knedlik, sei die Lage bei den Nach-
barn. Bleibt nur eins, wir helfen uns
gegenseitig aus dem Tal. Diese Nach-
barn nämlich, sind nach zwei Seiten
zum Greifen nahe. Linker Hand er-
streckt sich Bayern, nach rechts hin
liegt Sachsen. Selb und Bad Brambach
sind die nächsten größeren Orte, viel
näher dran an Asch als z. B. Franzens-
bad. Dies ist einer der Gründe, die den
Ascher Bürgermeister Blazek auf den
Gedanken brachten, aus benachbarten
Kommunen eine Art Bund zu bilden.
(Quelle: Frankenpost Hof)

Die Abordnung aus Asch, die am 12.
April in Brüssel vorstellig geworden war,
bestand aus dem Bürgermeister Dali-
bor Blazek, dessen Stellvertreter Jiri
Knedlik und der Stadträtin Edeltraud
Caranova. Behandelt wurden folgende
drei Themen: Der Bund für gegenseiti-
ge Hilfe (Gemeindebund), Marktplatz
(Nähe Zentralkino) sowie die Wiederin-
betriebnahme der Bahnlinie Selb -
Asch.
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Samstag, 27. Juli 2002:

Unterhaltung
Sonntag, 28. Juli 2002 :

1 Marsch zum Festplatz.

der Rehauer Turnhalle.
Während des gesamten Treffens:

. Rathauses.

` Deutsch-Böhmen“.

Ascher Heimattrefien am 27./28. Juli 2002 in Rehau!
Am 27./28. Juli 2002 findet in unserer Patenstadt Rehau wieder das
Ascher Heimattreffen statt. Geplant sind u. a.:

15.00 Uhr Eröffnungsveranstaltung im Rehauer Rathaus
Ab 18.00 Uhr Treffen in der Rehauer Turnhalle mit musikalischer

10.30 Uhr Gottesdienst beim Rehauer Ehrenmal mit Pastorin Rueß-
Alberti. Bei sehr schlechtem Wetter um 11.00 Uhr in der Stadtpfarrkirche. ›
14.00 Uhr Standkonzert mit dem Musikverein Rehau und anschließend

Am Nachmittag Treffen der Landsleute in und auf dem Freigelände

l Ausstellung von Fotografien des Ascher Meisterfotografen Carl
Dörfel „Unsere Heimat -- Asch und Umgebung“ im Foyer des Rehauer

; Voraussichtlich Vorstellung der Internet-Seite „Das Ascher Ländchen in 1

Die Ascher Heimatstube und die Ro ßbacher Weberstuben sind an
beiden Festtagen von 10. 00 bis 17.00 Uhr geöffnet.
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Bahnlinie Selb —  Asch
Im April erschienen drei Artikel im 

Selber Tagblatt, die alle darin gipfel
ten, dass sowohl von deutschen, als auch 
von tschechischen Gutachtern Berichte 
über das zu erwartende Verkehrsauf
kommen erstellt werden sollen, die ent
scheidend sind für die Reaktivierung 
dieser Bahnstrecke. Ein weiterer Arti
kel vom 26. April —  es ist der neueste
—  lässt Hoffnung in dieser Angelegen
heit aufkeimen.

Der Inhalt: Die W ahrscheinlichkeit 
steigt, dass die seit dem Jahr 1996 still
gelegte Bahnlinie Selb —  Asch wieder 
zum Leben erweckt wird. Mit den Kos
ten für die Brücken, die beim Bau der 
neuen Staatsstraße (Umgehung von Er
kersreuth) errichtet werden müssen, 
wird nicht wie geplant der künftige Be
treiber der Bahnstrecke belastet, son
dern es kommt dafür der Freistaat Bay
ern auf. Dies teilte jetzt die oberste Bau
behörde im zuständigen bayerischen In
nenministerium mit. Seißer hatte im 
November vorigen Jahres eine Resolu
tion des W unsiedler Kreisausschusses 
mit der Bauforderung nach München 
geschickt. Für die Bahnlinie hatten sich 
zuvor Tausende M enschen stark ge
macht.

Der Protest verfehlte seine Wirkung 
nun ganz offensichtlich nicht, denn ur
sprünglich wollte der Freistaat die Ko
sten für die Brückenbauwerke nicht 
übernehmen, so dass der alten Linie 
angesichts knapper kommunaler Kas
sen das endgültige Aus drohte. Der 
Landkreis Wunsiedel und viele Mitstrei
ter hatten daraufhin ihre gegenteilige 
Rechtsauffassung zum Ausdruck ge
bracht und den Innenminister Dr. Gün
ther Beckstein um Klarstellung gebe
ten. Seißer äußerte sich sehr zufrieden 
mit der Antwort aus München, die ein 
weiterer wichtiger Schritt zu einer W ie
derinbetriebnahme der Bahnstrecke ist. 
Er dankte allen Unterstützern in die
ser Sache und hofft, dass ein in Auftrag 
gegebenes Gutachten, das eine gesicher
te Grundlage für die zu treffende Reak
tivierungs-Entscheidung sein soll, noch 
im Sommer dieses Jahres vorliegen wer
de.

Ä
Omnibuslinie Bad Elster —  Asch

Wie gesprächsweise zu erfahren war, 
ist ein vogtländisches Busunternehmen 
daran interessiert, einen Linienverkehr 
von Bad Elster nach Asch einzurichten. 
Der Selber Oberbürgermeister Wolfgang 
Kreil soll sich, als er von diesen Plänen 
erfuhr, ebenfalls sehr interessiert ge
zeigt haben und er wünscht sich, falls 
diese realisiert werden sollten, eine Er
weiterung der Linienverbindung bis 
nach Selb. Der springende Punkt bei 
diesem Vorhaben dürfte dabei die Strek- 
ke von Bad Elster nach Grün sein —  
eine enge Straße mit Baumbestand, bis
her nur für Fußgänger zugelassen.

*
Karlsbad

Die beiden letzten W inter bereiteten 
den städtischen Arbeitern von Karls
bad viele Sorgen. Die vorjährige W irt

schaftsabrechnung der Kreisverwaltung 
mit dem Straßenwartungsdienst hatte 
durch die vielen Schneefälle einen Ver
lust von 12 Millionen Kronen. Dieser 
muss jetzt aus den diesjährigen Erträ
gen gedeckt werden. Die Verwaltung 
will sich jetzt auch mit anderen Kreis
vertretern an den Premierminister Ze
man wenden, damit der Staat auch ei
nen Teil dazuzahlt

Die Kurstadt putzt sich für die Sai
son heraus. Mit noch mehr Attraktio
nen will Karlsbad in der bevorstehen
den Kursaison um seine Gäste werben. 
So werden gegenwärtig zwei neue Park
anlagen geschaffen, die die Namen der 
beiden großen tschechischen Kom po
nisten Friedrich Smetana und Anton 
Dvorak tragen sollen. Im Dvorak-Park 
waren Mitte April die letzten Garten
arbeiten im Gange, es wurden neue Blu
menbeete angelegt und eine neue mo
derne Beleuchtung wird die alten Bäu
me von unten anstrahlen. Dieser Park 
in unmittelbarer Nähe des Heilbadzen
trums ist zum beliebten Standort zahl
reicher Straßenkünstler geworden.

Neu angelegt wurde auch der Smeta- 
na-Park in der Nähe des Elisabeth-Heil
bades im Karlsbader Geschäftszentrum. 
Dort soll in der nächsten Zeit eine re
konstruierte Fontäne in Betrieb genom
men werden, das Blumendatum soll täg
lich gewechselt werden. All diese Ver
schönerungsarbeiten sollen bis zur fei
erlichen Saisoneröffnung Anfang Mai 
abgeschlossen sein. (Selber Tagblatt)

Der Kuraufenthalt der Russen 
wächst. Die Bürger aus Russland zei
gen immer mehr Interesse an einem 
Kuraufenthalt in Karlsbad. Deshalb 
möchte der Magistrat, dass auf der Ver
kehrsfluglinie Moskau —  Karlsbad statt 
bisher drei Flugzeuge, vier Flugzeuge 
pro Woche eingesetzt werden.

Die Aussicht auf Arbeit in der EU 
lockt. Die Bewohner des Karlsbader 
Bezirks sind nach der EU-Osterweite- 
rung von allen Einwohnern in Böhmen 
am meisten an einer Arbeit in den EU
Ländern interessiert —  besonders na
türlich in Deutschland. Das berichtete 
die Tageszeitung Mlada fronta in ihrer 
Karlsbader Ausgabe. Nach einer gro
ßen Umfrage im Bezirk Karlsbad beab
sichtigt dort jeder fünfte Bürger, sich 
um eine EU-Arbeitserlaubnis zu bemü
hen. Der Grund liegt darin, dass viele 
Fachkräfte in den Heilbädern, wie z. B. 
Physiotherapeuten oder Masseure da
von ausgehen, in der EU besser bezahl
te Stellen als zuhause finden zu kön
nen. Den größten Drang hinter die 
W estgrenze zeigen Bewohner des Krei
ses Falkenau, denn dieser Landkreis 
hat im Bezirk Karlsbad die höchste Ar
beitslosenquote. Sie liegt bei über zehn 
Prozent. Außerdem wohnen dort viel 
mehr deutschstämmige Bürger als in 
den anderen zwei Landkreisen des Be
zirks, so dass auch die sprachliche Bar
riere wegfällt. Ungewöhnlich ist, dass 
an der Arbeit in den EU-Ländern nicht 
etwa die Erwerbslosen, sondern die Be
schäftigten mit einer festen Stelle in
teressiert sind. Es handelt sich dabei

meist um hochqualifizierte Arbeitskräf
te, die eine hohe Arbeitsmoral aufwei
sen, sich aber in Tschechien sehr oft 
unterbezahlt fühlen. Wie Malda fronta 
schreibt, sind nach Auskunft des Hofer 
Arbeitsamtes in diesem Arbeitsamtsbe
zirk z. Zt. etwa 400 tschechische Ar
beitskräfte beschäftigt. Sie arbeiten vor 
allem in der Gastronomie, als Haus
haltshilfen und in der ambulanten Ge
sundheitspflege. (Selber Tagblatt).

☆
Bei Tepl entsteht erstes neues Kloster in 
Böhmen

Die kleine Gemeinde N euhof (Novy 
Dvur) bei Tepl ist der erste Ort in Böh
men, an dem nach mehreren hundert 
Jahren ein neues Kloster entsteht. In 
einem Bauernhof haben sich dort M it
glieder des Zisterzienzerordens nieder
gelassen. Die Trappistenmönche wollen 
in der örtlichen Kirche der Mutter Got
tes schon im August die ersten Messen 
zelebrieren. Der Pilsener Bischof Fran- 
tisek Radkovsky hat die ersten zwei 
Brüder im vorigen Jahr im Stift Tepl zu 
Diakonen geweiht. Auch Besucher wer
den in dem einzigartigen Kloster will
kommen sein. Nach Informationen wer
den die Tage der Ordensbrüder nicht 
nur mit Beten ausgefüllt sein, sondern 
auch mit fleißiger Arbeit. Die Mönche 
wollen sich vor allem in der Herstel
lung von Konfitüren und verschiedenen 
Käsesorten befassen. (Selber Tagblatt) 

☆
Rauchen wird in Tschechien viel teurer

Mit deutlich steigenden Tabakprei
sen in Tschechien müssen die Raucher 
in den nächsten Jahren rechnen. Ab 
dem Jahr 2003 müssten Raucher dann 
z. B. für eine Schachtel Zigaretten der 
Marke „W est“ schon ca. 50 Kronen 
(Knapp 1,5 Euro) bezahlen. Die Tsche
chische Republik hat sich nämlich ver
pflichtet, ihre Verbrauchssteuer jener 
der EU anzupassen.

☆
Benzin auch in Westböhmen verteuert

Die Kraftstoffpreise steigen auch in 
Tschechien kräftig. Während noch An
fang April das meistgekaufte Benzin 
„Natural 95“ an vielen Tankstellen im 
Landkreis Eger noch durchschnittlich 
24 Kronen pro Liter (etwa 0,72 Euro) 
kostete, stieg der Preis inzwischen auf 
über 25 Kronen (0,75 Euro). Die Preise 
liegen in Eger, Marienbad und Asch 
etwa auf gleichem Niveau. Allgemein 
gilt jedoch die Regel, dass die Kraft
stoffpreise an den Autobahnen und in 
der Nähe zur deutschen Grenze am 
höchsten sind, weil die Tankstellenbe
treiber dort von den enorm gestiegenen 
Benzinpreisen im Nachbarland profitie
ren wollen. Über 30 Kronen (0,90 Euro) 
würden die Preise vorerst aber nicht 
steigen.

☆
Premierminister soll das Ehrenbürger
recht wieder aberkannt werden

Die Kom munistische Opposition in 
der Egerer Stadtvertretung schlägt vor, 
dem Premierminister Milos Zeman das 
Ehrenbürgerrecht, das er bei seinem 
Besuch der Stadt Eger mit Gerhard

—  60 —

Bahnlinie Selb _ Asch
lm April erschienen drei Artikel im

Selber Tagblatt, die alle darin gipfel-
ten, dass sowohl von deutschen, als auch
von tschechischen Gutachtern Berichte
über das zu erwartende Verkehrsauf-
kommen erstellt werden sollen, die ent-
scheidend sind für die Reaktivierung
dieser Bahnstrecke. Ein weiterer Arti-
kel vom 26. April _ es ist der neueste
_ lässt Hoffnung in dieser Angelegen-
heit aufkeimen.

Der Inhalt: Die Wahrscheinlichkeit
steigt, dass die seit dem Jahr 1996 still-
gelegte Bahnlinie Selb _ Asch wieder
zum Leben erweckt wird. Mit den Kos-
ten für die Brücken, die beim Bau der
neuen Staatsstraße (Umgehung von Er-
kersreuth) errichtet werden müssen,
wird nicht wie geplant der künftige Be-
treiber der Bahnstrecke belastet, son-
dern es kommt dafür der Freistaat Bay-
ern auf. Dies teilte jetzt die oberste Bau-
behörde im zuständigen bayerischen In-
nenministerium mit. Seißer hatte im
November vorigen Jahres eine Resolu-
tion des Wunsiedler Kreisausschusses
mit der Bauforderung nach München
geschickt. Für die Bahnlinie hatten sich
zuvor Tausende Menschen stark ge-
macht.

Der Protest verfehlte seine Wirkung
nun ganz offensichtlich nicht, denn ur-
sprünglich wollte der Freistaat die Ko-
sten für die Brückenbauwerke nicht
übernehmen, so dass der alten Linie
angesichts knapper kommunaler Kas-
sen das endgültige Aus drohte. Der
Landkreis Wunsiedel und viele Mitstrei-
ter hatten daraufhin ihre gegenteilige
Rechtsauffassung zum Ausdruck ge-
bracht und den Innenminister Dr. Gün-
ther Beckstein um Klarstellung gebe-
ten. Seißer äußerte sich sehr zufrieden
mit der Antwort aus München, die ein
weiterer wichtiger Schritt zu einer Wie-
derinbetriebnahme der Bahnstrecke ist.
Er dankte allen Unterstützern in die-
ser Sache und hofft, dass ein in Auftrag
gegebenes Gutachten, das eine gesicher-
te Grundlage für die zu treffende Reak-
tivierungs-Entscheidung sein soll, noch
im Sommer dieses Jahres vorliegen wer-
de.

tr
Ornnibuslinie Bad Elster _ Asch

Wie gesprächsweise zu erfahren war,
ist ein vogtländisches Busunternehmen
daran interessiert, einen Linienverkehr
von Bad Elster nach Asch einzurichten.
Der Selber Oberbürgermeister Wolfgang
Kreil soll sich, als er von diesen Plänen
erfuhr, ebenfalls sehr interessiert ge-
zeigt haben und er wünscht sich, falls
diese realisiert werden sollten, eine Er-
weiterung der Linienverbindung bis
nach Selb. Der springende Punkt bei
diesem Vorhaben dürfte dabei die Strek-
ke von Bad Elster nach Grün sein _
eine enge Straße mit Baumbestand, bis-
her nur für Fußgänger zugelassen.

A'
Karlsbad

Die beiden letzten Winter bereiteten
den städtischen Arbeitern von Karls-
bad viele Sorgen. Die vorjährige Wirt-

schaftsabrechnung der Kreisverwaltung
mit dem Straßenwartungsdienst hatte
durch die vielen Schneefälle einen Ver-
lust von 12 Millionen Kronen. Dieser
muss jetzt aus den diesjährigen Erträ-
gen gedeckt werden. Die Verwaltung
will sich jetzt auch mit anderen Kreis-
vertretern an den Premierminister Ze-
man wenden, damit der Staat auch ei-
nen Teil dazuzahlt .

Die Kurstadt putzt sich für die Sai-
son heraus. Mit noch mehr Attraktio-
nen will Karlsbad in der bevorstehen-
den Kursaison um seine Gäste werben.
So werden gegenwärtig zwei neue Park-
anlagen geschaffen, die die Namen der
beiden großen tschechischen Kompo-
nisten Friedrich Smetana und Anton
Dvorak tragen sollen. Im Dvorak-Park
waren Mitte April die letzten Garten-
arbeiten iın Gange, es wurden neue Blu-
menbeete angelegt und eine neue mo-
derne Beleuchtung wird die alten Bäu-
me von unten anstrahlen. Dieser Park
in unmittelbarer Nähe des Heilbadzen-
trums ist zum beliebten Standort zahl-
reicher Straßenkünstler geworden.

Neu angelegt wurde auch der Sıneta-
na-Park in der Nähe des Elisabeth-Heil-
bades im Karlsbader Geschäftszentrum.
Dort soll in der nächsten Zeit eine re-
konstruierte Fontäne in Betrieb genom-
men werden, das Bluınendatuın soll täg-
lich gewechselt werden. All diese Ver-
schönerungsarbeiten sollen bis zur fei-
erlichen Saisoneröffnung Anfang Mai
abgeschlossen sein. (Selber Tagblatt)

Der Kuraufenthalt der Russen
wächst. Die Bürger aus Russland zei-
gen immer mehr Interesse an einem
Kuraufenthalt in Karlsbad. Deshalb
möchte der Magistrat, dass auf der Ver-
kehrsfluglinie Moskau _ Karlsbad statt
bisher drei Flugzeuge, vier Flugzeuge
pro Woche eingesetzt werden.

Die Aussicht auf Arbeit in der EU
lockt. Die Bewohner des Karlsbader
Bezirks sind nach der EU-Osterweite-
rung von allen Einwohnern in Böhmen
am meisten an einer Arbeit in den EU-
Ländern interessiert _ besonders na-
türlich in Deutschland. Das berichtete
die Tageszeitung Mlada fronta in ihrer
Karlsbader Ausgabe. Nach einer gro-
ßen Umfrage im Bezirk Karlsbad beab-
sichtigt dort jeder fünfte Bürger, sich
um eine EU-Arbeitserlaubnis zu bemü-
hen. Der Grund liegt darin, dass viele
Fachkräfte in den Heilbädern, wie z. B.
Physiotherapeuten oder Masseure da-
von ausgehen, in der EU besser bezahl-
te Stellen als zuhause finden zu kön-
nen. Den größten Drang hinter die
Westgrenze zeigen Bewohner des Krei-
ses Falkenau, denn dieser Landkreis
hat im Bezirk Karlsbad die höchste Ar-
beitslosenquote. Sie liegt bei über zehn
Prozent. Außerdem wohnen dort viel
mehr deutschstäınmige Bürger als in
den anderen zwei Landkreisen des Be-
zirks, so dass auch die sprachliche Bar-
riere wegfällt. Ungewöhnlich ist, dass
an der Arbeit in den EU-Ländern nicht
etwa die Erwerbslosen, sondern die Be-
schäftigten mit einer festen Stelle in-
teressiert sind. Es handelt sich dabei
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meist uın hochqualifizierte Arbeitskräf-
te, die eine hohe Arbeitsmoral aufwei-
sen, sich aber in Tschechien sehr oft
unterbezahlt fühlen. Wie Malda fronta
schreibt, sind nach Auskunft des Hofer
Arbeitsamtes in diesem Arbeitsamtsbe-
zirk z. Zt. etwa 400 tschechische Ar-
beitskräfte beschäftigt. Sie arbeiten vor
allem in der Gastronomie, als Haus-
haltshilfen und in der ambulanten Ge-
sundheitspflege. (Selber Tagblatt).

'A'
Bei Tepl entsteht erstes neues Kloster in
Böhmen.

Die kleine Gemeinde Neuhof (Novy
Dvur) bei Tepl ist der erste Ort in Böh-
men, an dem nach mehreren hundert
Jahren ein neues Kloster entsteht. ln
einem Bauernhof haben sich dort Mit-
glieder des Zisterzienzerordens nieder-
gelassen. Die Trappistenınönche wollen
in der örtlichen Kirche der Mutter Got-
tes schon im August die ersten Messen
zelebrieren. Der Pilsener Bischof Fran-
tisek Radkovsky hat die ersten zwei
Brüder im vorigen Jahr im Stift Tepl zu
Diakonen geweiht. Auch Besucher wer-
den in dem einzigartigen Kloster will-
kommen sein. Nach Informationen wer-
den die Tage der Ordensbrüder nicht
nur mit Beten ausgefüllt sein, sondern
auch mit fleißiger Arbeit. Die Mönche
wollen sich vor allem in der Herstel-
lung von Konfitüren und verschiedenen
Käsesorten befassen. (Selber Tagblatt)

'A'
Rauchen wird in Tschechien viel teurer

Mit deutlich steigenden Tabakprei-
sen in Tschechien müssen die Raucher
in den nächsten Jahren rechnen. Ab
dem Jahr 2003 müssten Raucher dann
z. B. für eine Schachtel Zigaretten der
Marke „West“ schon ca. 50 Kronen
(Knapp 1,5 Euro) bezahlen. Die Tsche-
chische Republik hat sich nämlich ver-
pflichtet, ihre Verbrauchssteuer jener
der EU anzupassen.

1*:
Benzin auch in Westböhrnen uerteuert

Die Kraftstoffpreise steigen auch in
Tschechien kräftig. Während noch An-
fang April das ıneistgekaufte Benzin
„Natural 95“ an vielen Tankstellen im
Landkreis Eger noch durchschnittlich
24 Kronen pro Liter (etwa 0,72 Euro)
kostete, stieg der Preis inzwischen auf
über 25 Kronen (0,75 Euro). Die Preise
liegen in Eger, Marienbad und Asch
etwa auf gleichem Niveau. Allgemein
gilt jedoch die Regel, dass die Kraft-
stoffpreise an den Autobahnen und in
der Nähe zur deutschen Grenze am
höchsten sind, weil die Tankstellenbe-
treiber dort von den enorm gestiegenen
Benzinpreisen im Nachbarland profitie-
ren wollen. Über 30 Kronen (0,90 Euro)
würden die Preise vorerst aber nicht
steigen.

A'
Premierminister soll das Ehrenbärger-
recht wieder aberkannt werden

Die Kommunistische Opposition in
der Egerer Stadtvertretung schlägt vor,
dem Premierminister Milos Zeman das
Ehrenbürgerrecht, das er bei seinem
Besuch der Stadt Eger mit Gerhard



Schröder bekam, wieder abzuerkennen. 
Das Ehrenbürgerrecht wurde ihm für 
die Verständigung zwischen den V öl
kern erteilt. Aber Milos Zeman hat das 
alles mit seinen neuen Äußerungen über 
Palästina und über die Sudetendeut
schen bestritten, sagte Vaclav Cerny, 
der Vorsitzende der kommunistischen 
Fraktion in Eger. (Blickpunkt)

■fr
Autobombe in Eger: Junger Mechaniker 
verliert Auge 

Vermutlich bei einem Racheakt im 
Rotlichtmilieu von Eger wurde ein un
beteiligter 24-jähriger Automechaniker 
schwer verletzt. Der junge Mann, der 
gerade eine eingeschlagene Scheibe am 
Geländewagen eines heimischen Nacht
clubbesitzers ersetzen wollte, verlor sein 
rechtes Auge, als im Auto ein 
Sprengsatz mit Zeitzünder explodierte. 
Während die Ärzte in der Uniklinik ver
suchten, das schwerverletzte linke Auge 
zu retten, arbeiteten die Ermittler der 
Kripo Eger, um die Hintergründe des 
heimtückischen Anschlags aufzuklären. 
Der Sprengsatz mit Zeitzünder war un
ter dem Beifahrersitz des Mitsubishi 
versteckt. Der 64-jährige Nachtclubbe
sitzer, der sich meist von seiner 28
jährigen Lebensgefährtin, die im Nacht
club ihres Partners als Bardame arbei
tet, chauffieren ließ, entkam dem An
schlag nur durch einen Zufall: Er hatte 
seinen Wagen für die Scheibenrepara
tur in der Werkstatt abgegeben. Als der 
Mechaniker —  er ist der Sohn des W erk
stattbesitzers —  die Glassplitter im In
nenraum mit einem Staubsauger ent
fernen wollte, explodierte der 
Sprengsatz.

tät

Räuberisches Trio überfiel Touristen 
Zu einem glücklichen Ende führte ein 

Raubüberfall in Eger. Ein junger Tou
rist aus Deutschland war zunächst ei
nem „Lockvogel“ auf den Leim gegan
gen. Er ließ sich von einer Prostituier
ten in eine W ohnung locken, wo er von 
zwei Komplizen der Frau beraubt wur
de. Unter Androhung von Gewalt hat
ten die drei Ganoven den 21-jährigen 
dazu gezwungen, ihnen seine Kredit
karte auszuhändigen und die Geheim
nummer zu verraten. Außerdem nahm 
das Trio dem Deutschen das Handy und 
den Geldbeutel ab. Mit ihrem Opfer fuh
ren die Täter schließlich durch Eger und 
versuchten an mehreren Automaten mit 
der Kreditkarte Geld abzuheben. Weil 
sie damit jedoch nicht erfolgreich waren, 
versuchten sie ihr Glück in der Umge
bung von Eger und Falkenau. Schließ
lich gelang es dem Opfer, den Räubern 
zu entkommen und die Polizei zu 
alarmieren. Diese machte sich mit 
einem Spürhund sofort auf die Suche, 
der das räuberische Trio in einem Haus 
in U nter-Reichenau aufspürte. Die 
beiden Gangster und ihre Komplizin 
wurden festgenommen und in das Fal- 
kenauer Kreisgericht eingeliefert.

Von China nur bis zur A  93 gekommen  
Wie die BGS-Inspektion Selb berich

tete, hatten vier Chinesen in ihrem Hei

matland pro Person zwischen 10.000 
und 12.000 Euro an eine Schleuseror
ganisation gezahlt, um nach Deutsch
land gebracht zu werden. Doch auf der 
A 93 war die lange Reise zu Ende, als 
BGS-Fahndern aus Selb auf Höhe von 
Rehau ein blauer Skoda aufgefallen war, 
in dem die vier Chinesen —  einer im 
Kofferraum —  transportiert wurden. 
Wie der BGS berichtete, waren die vier 
Männer von zwei tschechischen Staats
bürgern in dem Skoda über die Grüne 
Grenze gebracht worden. Da einer der 
beiden Schleuser wegen des gleichen 
Delikts Einreiseverbot nach Deutsch
land hatte, wurden beim Transport 
Feld- und W aldwege benützt. Dabei 
blieb das Auto mehrfach in weichem 
Untergrund stecken und die Insassen 
mussten es aus dem Morast schieben. 
Die Schleuser wurden in die JVA H of 
eingeliefert, die Chinesen wurden in die 
Tschechische Republik zurück gebracht.

*

Ehemalige Grenzsoldaten vor Gericht 
W egen Verschleppung zweier deut

scher Studenten von bayerischem Ge
biet sind drei ehemalige tschechische 
Grenzsoldaten von hohen Freiheitsstra
fen bedroht. Vor dem Pilsener Bezirks
gericht müssen sie sich wegen Freiheits
beraubung verantworten. Sie hatten im 
Januar 1969 bei Waldsassen zwei 25
jährige Flüchtlinge aus der ehem. DDR 
verfolgt und sie durch Schüsse und Ge
waltandrohung in die CSSR zurückge
holt, obwohl sich diese bereits 600 Me
ter auf bayerischem Boden befanden. 
Später wurden die Studenten an die 
DDR übergeben, wo sie von der dorti
gen Justiz zu zweieinhalb Jahren Frei
heitsentzug verurteilt wurden. Die bei
den Opfer sollen gegen ihre Verfolger 
als Zeugen aussagen. Die tschechischen 
Ex-Grenzsoldaten haben am ersten Ver
handlungstag die Aussage verweigert, 
einer davon ließ eine schriftliche Erklä
rung verlesen, in der er sich befremdet
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Schröder bekam, wieder abzuerkennen.
Das Ehrenbürgerrecht wurde ihm für
die Verständigung zwischen den Völ-
kern erteilt. Aber Milos Zeman hat das
alles mit seinen neuen Außerungen über
Palästina und über die Sudetendeut-
schen bestritten, sagte Vaclav Cerny,
der Vorsitzende der kommunistischen
Fraktion in Eger. (Blickpunkt)

*A*
Autobombe in Eger: Junger Mechaniker
verliert Auge

Vermutlich bei einem Racheakt im
Rotlichtmilieu von Eger wurde ein un-
beteiligter 24-jähriger Automechaniker
schwer verletzt. Der junge Mann, der
gerade eine eingeschlagene Scheibe am
Geländewagen eines heimischen Nacht-
clubbesitzers ersetzen wollte, verlor sein
rechtes Auge, als im Auto ein
Sprengsatz mit Zeitzünder explodierte.
Während die Arzte in der Uniklinik ver-
suchten, das schwerverletzte linke Auge
zu retten, arbeiteten die Ermittler der
Kripo Eger, um die Hintergründe des
heimtückischen Anschlags aufzuklären.
Der Sprengsatz mit Zeitzünder war un-
ter dem Beifahrersitz des Mitsubishi
versteckt. Der 64-jährige Nachtclubbe-
sitzer, der sich meist von seiner 28-
jährigen Lebensgefährtin, die im Nacht-
club ihres Partners als Bardame arbei-
tet, chauffieren ließ, entkam dem An-
schlag nur durch einen Zufall: Er hatte
seinen Wagen für die Scheibenrepara-
tur in der Werkstatt abgegeben. Als der
Mechaniker _ er ist der Sohn des Werk-
stattbesitzers _ die Glassplitter im In-
nenraum mit einem Staubsauger ent-
fernen wollte, explodierte der
Sprengsatz.
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Räuberisches Trio iiberfiel Touristen

Zu einem glücklichen Ende führte ein
Raubüberfall in Eger. Ein junger Tou-
rist aus Deutschland war zunächst ei-
nem „Lockvogel“ auf den Leim gegan-
gen. Er ließ sich von einer Prostituier-
ten in eine Wohnung locken, wo er von
zwei Komplizen der Frau beraubt wur-
de. Unter Androhung von Gewalt hat-
ten die drei Ganoven den 21-jährigen
dazu gezwungen, ihnen seine Kredit-
karte auszuhändigen und die Geheim-
nummer zu verraten. Außerdem nahm
das Trio dem Deutschen das Handy und
den Geldbeutel ab. Mit ihrem Opfer fuh-
ren die Täter schließlich durch Eger und
versuchten an mehreren Automaten mit
der Kreditkarte Geld abzuheben. Weil
sie damit jedoch nicht erfolgreich waren,
versuchten sie ihr Glück in der Umge-
bung von Eger und Falkenau. Schließ-
lich gelang es dem Opfer, den Räubern
zu entkommen und die Polizei zu
alarmieren. Diese machte sich mit
einem Spürhund sofort auf die Suche,
der das räuberische Trio in einem Haus
in Unter-Reichenau aufspürte. Die
beiden Gangster und ihre Komplizin
wurden festgenommen und in das Fal-
kenauer Kreisgericht eingeliefert.
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Wie die BGS-Inspektion Selb berich-
tete, hatten vier Chinesen in ihrem Hei-
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Die Orgel der Ascher Dreifaltigkeitskirche. Erkennen Sie, liebe Leser, den Organis-
ten?

matland pro Person zwischen 10.000
und 12.000 Euro an eine Schleuseror-
ganisation gezahlt, um nach Deutsch-
land gebracht zu werden. Doch auf der
A 93 war die lange Reise zu Ende, als
BGS-Fahndern aus Selb auf Höhe von
Rehau ein blauer Skoda aufgefallen war,
in dem die vier Chinesen _ einer im
Kofferraum _ transportiert wurden.
Wie der BGS berichtete, waren die vier
Männer von zwei tschechischen Staats-
bürgern in dem Skoda über die Grüne
Grenze gebracht worden. Da einer der
beiden Schleuser wegen des gleichen
Delikts Einreiseverbot nach Deutsch-
land hatte, wurden beim Transport
Feld- und Waldwege benützt. Dabei
blieb das Auto mehrfach in weichem
Untergrund stecken und die Insassen
mussten es aus dem Morast schieben.
Die Schleuser wurden in die JVA Hof
eingeliefert, die Chinesen wurden in die
Tschechische Republik zurück gebracht.

A'

Ehemalige Grenzsoldaten vor Gericht
Wegen Verschleppung zweier deut-

scher Studenten von bayerischem Ge-
biet sind drei ehemalige tschechische
Grenzsoldaten von hohen Freiheitsstra-
fen bedroht. Vor dem Pilsener Bezirks-
gericht müssen sie sich wegen Freiheits-
beraubung verantworten. Sie hatten im
Januar 1969 bei Waldsassen zwei 25-
jährige Flüchtlinge aus der ehem. DDR
verfolgt und sie durch Schüsse und Ge-
waltandrohung in die CSSR zurückge-
holt, obwohl sich diese bereits 600 Me-
ter auf bayerischem Boden befanden.
Später wurden die Studenten an die
DDR übergeben, wo sie von der dorti-
gen Justiz zu zweieinhalb Jahren Frei-
heitsentzug verurteilt wurden. Die bei-
den Opfer sollen gegen ihre Verfolger
als Zeugen aussagen. Die tschechischen
Ex-Grenzsoldaten haben am ersten Ver-
handlungstag die Aussage verweigert,
einer davon ließ eine schriftliche Erklä-
rung verlesen, in der er sich befremdet



zeigte, dass er für diese Tat, für die er 
vor 33 Jahren ausgezeichnet wurde, jetzt 
von einer Gefängnisstrafe bedroht sei. 

■ft
Polizei-Chefs sprachen mit EU  -Abgeord
netem Wuermeling über die innere S i
cherheit in Tschechien  —  Kontrollen  
müssen auch nach dem Beitritt bleiben 

Die Oberfranken können ruhig schla
fen und dürfen sich sicher fühlen. Und 
das soll so bleiben, wenn es nach der 
Polizei geht. Bei einem Treffen ober
fränkischer und tschechischer Polizei
chefs mit dem Europa-Abgeordneten Dr. 
Joachim W uermeling Anfang April in 
Marktredwitz war der Tenor einhellig: 
Die Sicherheit bleibt auch nach dem 
Beitritt der Tschechischen Republik zur 
EU gewährleistet. Eine der wesentli
chen Voraussetzungen sei, die Grenz
kontrollen auch nach dem Beitrittster
min im Jahr 2004 aufrecht zu erhalten. 
„D afür werde ich mich im EU-Parla- 
ment starkmachen, damit Oberfranken 
der sicherste Regierungsbezirk in Bay
ern bleibt“ versprach Wuermeling. Dr. 
Vaclav Jacubik, stellvertretender Poli
zeipräsident von Prag untermauerte: 
„W ir brauchen diesen Filter noch eini
ge Jahre, um grenzüberschreitende

Neibercher Bittlingskirwa 
trotz Regen und Kälte

Offensichtlich wollten die „Neibercher 
Kirwa-Bittlinge“ im W asser schw im 
men. Denn nach wochenlangem Schön
wetter waren die beiden Festtage am 
13. und 14. April in Nebel, Regen und 
Kälte eingehüllt und kaum war das Fest 
vorbei, ließ sich auch die Sonne wieder 
blicken. Da hilft eigentlich nur etwas 
Schadenfreude (die man dem Bericht
erstatter verzeihe), wenn in der April
Ausgabe des Ascher Rundbriefs berich
tet wird, dass das monatliche Treffen 
der Taunus-Ascher „diesm al vielleicht 
wegen des fehlenden Frühlingswetters 
nur mittelmäßig besucht war“ , oder dass 
sich bei der Ascher Gmoi in München 
„nicht so viele Landsleute wie gewöhn
lich einfanden“ .

Ja —  so war es auch bei der diesjäh
rigen Neuberger Kirchweih. Nicht so 
viele Teilnehmer wie sonst und diese 
mussten schon einige Kälte-Tempera
turen in der Kirche und im Festzelt 
ertragen. Trotzdem kann die Kirchweih 
als gelungen bezeichnet werden, zumal 
die Vorhersage des Wetters noch viel 
schlimmer war, als es dann tatsächlich 
eingetreten ist.

Am Samstagvormittag fand sich im
mer noch ein harter Kern von mehr als 
30 W anderern ein, darunter auch 
Freunde unserer Heimat aus Sachsen 
und einige tschechische Kinder, die nach 
einem A ufruf durch ein Jagdhornsignal 
zur „D autschengaß“ hinauszogen als 
Eröffnung der Kirchweihveranstaltun
gen des Jahres 2002.

Hinter der „Olm es Villa“ , wo norma
lerweise die schöne Aussicht au f das 
weite Tal der Äsch und der Elster frei

Straftaten zu bekämpfen.“ Dr. W uer
m eling zeigte sich beeindruckt vom 
Teamgeist der Polizei beiderseits der 
Grenze. Der Polizeipräsident von Ober
franken Wolfgang Asprion betonte die 
W ichtigkeit der Schleierfahndung, die 
schon heute in einem 25 Kilometer brei
ten Gürtel entlang der Grenze möglich 
ist. Peter Schnitte, Leiter der Polizeidi
rektion Hof, sprach von hervorragen
den Erfolgen dieser Fahndungsmetho
de. Asprion sagte, dass die Polizei etwa 
beim Problem Organhandel bereits jetzt 
weitere vorbeugende Schritte vorberei
te. Jacubik berichtete, dass die tsche
chische Fremden- und Grenzpolizei mit 
Jahresbeginn einen zentral geführten 
Dienst eingerichtet habe, welcher der 
Organisation des Bundesgrenzschutzes 
ähnle, denn die EU fordere von ihren 
Mitgliedern, die Polizeistandards anzu
gleichen. Gibt es trotz der einmütig als 
hervorragend bezeichneten Arbeit der 
Polizei beider Staaten auch Probleme? 
„A ußer der Sprachbarriere absolut 
nicht“ versicherte Dr. Antonin Moltas, 
Direktor des Kreises Eger. „Ich  arbeite 
mit Herrn Asprion schon mehr als zehn 
Jahre zusammen —  manchmal kommt 
es mir so vor, als würde es keine Staats
grenze mehr geben. (Frankenpost Hof)

wird, diesmal aber durch den dichten 
Nebel kein Blick nach Krugsreuth und 
die sächsischen Höhenzüge möglich war, 
blieb nur ein kurzer Hinweis auf einige 
Kindheitserinnerungen. Wie die Erin
nerung an jene sommerlichen Tage, an 
denen viele Neuberger Einwohner beim 
tausendfachen Funkeln der Leuchtkä- 
ferchen diesen Wiesenhang belagerten, 
um von hier aus das jährliche Feuer
werk im fernen Bad Elster mit zu erle
ben, das aber selten über einen roten 
oder grünen Lichterschein am H ori
zont hinausging. W enn dann doch ein 
mal eine farbige Leuchtkugel den 
Berghang an der Krugsreuther Juchhe 
überstieg, dann schallte ein hundertfa
ches „A -a-a-ch“ durch die nächtliche 
Landschaft. Ja —  so bescheiden waren 
die M enschen damals —  welch eine 
glückliche Kindheit.

Der W anderweg führte weiter am 
Rande des Hainbergs zum „Kulmbooch“ , 
wo einst der Köhler in seinem Meiler 
die Holzkohle herstellte, die von den 
Hufschmieden in der Um gebung ge
braucht wurde.

Dann ging es am ehemaligen Krugs
reuther Schwimmbad vorbei, das im
mer noch mit Wasser gefüllt ist, wäh
rend die früher so wunderschön in die 
Landschaft eingepassten Terrassen 
längst verfallen sind. Im Volksmund 
bezeichnete man dieses schöne 
Schwimmbad als das „Rote Meer“ , weil 
es vom sozialdemokratischen Turnver
ein errichtet wurde.

Vom Waldrand des Leitenberges, auf 
dessen Kamm die Grenze zu Sachsen 
verläuft, sind noch die Mauerreste der 
damaligen Steineis Papiermühle zu er
kennen und in der Nähe der verfalle
nen, jetzt wieder bewohnten Steineis

Villa weist eine verwitterte Informati
onstafel in tschechischer Sprache auf 
die frühere Papierfabrik hin.

Am Säuerlingshaus erreichten wir die 
Ortschaft Grün, die heute der Stadt 
Asch eingemeindet ist. Eigentlich müs
ste hier der bekannte Grüner Säuerling 
jeden W anderer erquicken, denn das 
Heilwasser von Grün und Niederreuth 
an der Wasserader zwischen Bad El
ster und Bad Brambach war wegen sei
nes guten Geschmacks und seiner Heil
kraft bekannt. Leider ist aber der jetzi
ge Zustand des Quellhauses wenig ein
ladend, so dass selbst durstige W ande
rer wenig Appetit auf eine Kostprobe 
verspüren. Schade, dass sich die Stadt 
Asch diese Attraktion entgehen lässt.

Ziel unserer W anderung war das frü
here Zedtwitz-Schlösschen und heutige 
Restaurant „N a Zamecku“ , wohin in
zwischen ein Sonderbus auch die Nicht
W anderer zum gemeinsamen Mittages
sen gebracht hatte. Ein besonderes Lob 
gebührt dem Wirt „R udi“ (wie er ge
nannt wird, obwohl er nicht so heißt) 
für seine Kochkunst und seine Gast
freundschaft, die von uns allen sehr ge
schätzt wird. Nach einer erholsamen 
Mittagspause ging es mit dem Bus oder 
zu Fuß nach Neuberg zurück.

Um 16 Uhr begann in der Neuberger 
Kirche das diesjährige Gesangskonzert 
unter dem Motto „So klingt’s bei uns 
zu Haus“ . Drei Gesangsgruppen aus 
Bayern, Sachsen und Böhmen — die 
Kirchbergsänger aus Arzberg, die Trach
tengruppe des TSV Olsnitz und der 
Chorus Egrensis aus Asch/Cheb —  ver
traten würdig ihre Regionen der EU- 
REGIO EGRENSIS und bescherten den 
vielen Zuhörern in der gut besetzten 
Kirche ein wahrhaft buntes Programm.

Die vom Fernsehen schon bekannten 
Arzberger Kirchbergsänger brachten mit 
ihren kräftigen Männerstimmen Mund
artlieder zum Vortrag, wie sie wohl nur 
im engeren Asch-Selber Grenzraum ver
standen werden. Oder wer kann schon 
mit den Titeln „D ie  Krouha“ , „V öia 
Stoinla“ oder „H ow e mein Woiz affs 
Bergl gsat“ etwas anfangen? Bei der 
Ansage ihres ersten Titels „M ir kum- 
ma as Arzbersch, in Arzbersch is fei 
schäj“ bekannte ihr Sprecher, dass das 
Lied, nach dem was sie von Neuberg 
schon gehört und gesehen haben, auch 
„M ir kumma as Neiberch, in Neiberch 
is fej schäij“ hätte lauten können.

Mit dem Heimatlied „D ort wo durch’s 
Land die Elster fließt“ (das tut sie übri
gens auch am Ortsrand von Neuberg) 
und mit Erzgebirgsliedern von Anton 
Günther wie „B ild  dir nischt ei“ stellte 
sich die vogtländische Gesangsgruppe 
vor und brachte Schwung in die Zuhö
rerschar mit der Klatsch-Polka und mit 
dem von allen Besuchern mitgesunge
nen „Vuagelbeerbaum “ .

Einen weiten Bogen umspannte das 
Programm des tschechischen gemisch
ten Chorus Egrensis mit etwa 40 M it
wirkenden, der aus dem früheren Tos- 
ta-Chor hervorging und nach Prof. 
Stepän nun unter der Leitung der ju 
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zeigte, dass er für diese Tat, für die er
vor 33 Jahren ausgezeichnet wurde, jetzt
von einer Gefängnisstrafe bedroht sei.

A'
Polizei-Chefs sprachen mit EU-Abgeord-
netem Wuermeling über die innere Si-
cherheit in Tschechien _ Kontrollen
miissen auch nach dem Beitritt bleiben

Die Oberfranken können ruhig schla-
fen und dürfen sich sicher fühlen. Und
das soll so bleiben, wenn es nach der
Polizei geht. Bei einem Treffen ober-
fränkischer und tschechischer Polizei-
chefs mit dem Europa-Abgeordneten Dr.
Joachim Wuermeling Anfang April in
Marktredwitz war der Tenor einhellig:
Die Sicherheit bleibt auch nach dem
Beitritt der Tschechischen Republik zur
EU gewährleistet. Eine der wesentli-
chen Voraussetzungen sei, die Grenz-
kontrollen auch nach dem Beitrittster-
min im Jahr 2004 aufrecht zu erhalten.
„Dafür werde ich mich im EU-Parla-
ment starkmachen, damit Oberfranken
der sicherste Regierungsbezirk in Bay-
ern bleibt“ versprach Wuermeling. Dr.
Vaclav Jacubik, stellvertretender Poli-
zeipräsident von Prag untermauerte:
„Wir brauchen diesen Filter noch eini-
ge Jahre, um grenzüberschreitende

Straftaten zu bekämpfen.“ Dr. Wuer-
meling zeigte sich beeindruckt vom
Teamgeist der Polizei beiderseits der
Grenze. Der Polizeipräsident von Ober-
franken Wolfgang Asprion betonte die
Wichtigkeit der Schleierfahndung, die
schon heute in einem 25 Kilometer brei-
ten Gürtel entlang der Grenze möglich
ist. Peter Schnitte, Leiter der Polizeidi-
rektion Hof, sprach von hervorragen-
den Erfolgen dieser Fahndungsmetho-
de. Asprion sagte, dass die Polizei etwa
beim Problem Organhandel bereits jetzt
weitere vorbeugende Schritte vorberei-
te. Jacubik berichtete, dass die tsche-
chische Fremden- und Grenzpolizei mit
Jahresbeginn einen zentral geführten
Dienst eingerichtet habe, welcher der
Organisation des Bundesgrenzschutzes
ähnle, denn die EU fordere von ihren
Mitgliedern, die Polizeistandards anzu-
gleichen. Gibt es trotz der einmütig als
hervorragend bezeichneten Arbeit der
Polizei beider Staaten auch Probleme?
„Außer der Sprachbarriere absolut
nicht“ versicherte Dr. Antonin Moltas,
Direktor des Kreises Eger. „Ich arbeite
mit Herrn Asprion schon mehr als zehn
Jahre zusammen _ manchmal kommt
es mir so vor, als würde es keine Staats-
grenze mehr geben. (Frankenpost Hof)

Neibercher Bittlingskirwa
trotz Regen und Kälte

Offensichtlich wollten die „Neibercher
Kirwa-Bittlinge“ im Wasser schwim-
men. Denn nach wochenlangem Schön-
wetter waren die beiden Festtage am
13. und 14. April in Nebel, Regen und
Kälte eingehüllt und kaum war das Fest
vorbei, ließ sich auch die Sonne wieder
blicken. Da hilft eigentlich nur etwas
Schadenfreude (die man dem Bericht-
erstatter verzeihe), wenn in der April-
Ausgabe des Ascher Rundbriefs berich-
tet wird, dass das monatliche Treffen
der Taunus-Ascher „diesmal vielleicht
wegen des fehlenden Frühlingswetters
nur mittelmäßig besucht war“, oder dass
sich bei der Ascher Gmoi in München
„nicht so viele Landsleute wie gewöhn-
lich einfanden“.

Ja _ so war es auch bei der diesjäh-
rigen Neuberger Kirchweih. Nicht so
viele Teilnehmer wie sonst und diese
mussten schon einige Kälte-Tempera-
turen in der Kirche und im Festzelt
ertragen. Trotzdem kann die Kirchweih
als gelungen bezeichnet werden, zumal
die Vorhersage des Wetters noch viel
schlimmer war, als es dann tatsächlich
eingetreten ist.

Am Samstagvormittag fand sich im-
mer noch ein harter Kern von mehr als
30 Wanderern ein, darunter auch
Freunde unserer Heimat aus Sachsen
und einige tschechische Kinder, die nach
einem Aufruf durch ein Jagdhornsignal
zur „Dautschengaß“ hinauszogen als
Eröffnung der Kirchweihveranstaltun-
gen des Jahres 2002.

Hinter der „Olmes Villa“, wo norma-
lerweise die sehöne Aussicht auf das
weite Tal der Asch und der Elster frei

wird, diesmal aber durch den dichten
Nebel kein Blick nach Krugsreuth und
die sächsischen Höhenzüge möglich war,
blieb nur ein kurzer Hinweis auf einige
Kindheitserinnerungen. Wie die Erin-
nerung an jene sommerlichen Tage, an
denen viele Neuberger Einwohner beim
tausendfachen Funkeln der Leuchtkä-
ferchen diesen Wiesenhang belagerten,
um von hier aus das jährliche Feuer-
werk im fernen Bad Elster mit zu erle-
ben, das aber selten über einen roten
oder grünen Lichterschein am Hori-
zont hinausging. Wenn dann doch ein-
mal eine farbige Leuchtkugel den
Berghang an der Krugsreuther Juchhe
überstieg, dann schallte ein hundertfa-
ches „A-a-a-ch“ durch die nächtliche
Landschaft. Ja _ so bescheiden waren
die Menschen damals _ welch eine
glückliche Kindheit.

Der Wanderweg führte weiter am
Rande des Hainbergs zum „Kulmbooch“,
wo einst der Köhler in seinem Meiler
die Holzkohle herstellte, die von den
Hufschmieden in der Umgebung ge-
braucht wurde. _

Dann ging es am ehemaligen Krugs-
reuther Schwimmbad vorbei, das im-
mer noch mit Wasser gefüllt ist, wäh-
rend die früher so wunderschön in die
Landschaft eingepassten Terrassen
längst verfallen sind. Im Volksmund
bezeichnete man dieses schöne
Schwimmbad als das „Rote Meer“, weil
es vom sozialdemokratischen Turnver-
ein errichtet wurde.

Vom Waldrand des Leitenberges, auf
dessen Kamm die Grenze zu Sachsen
verläuft, sind noch die Mauerreste der
damaligen Steinels Papiermühle zu er-
kennen und in der Nähe der verfalle-
nen, jetzt wieder bewohnten Steinels

Villa weist eine verwitterte Informati-
onstafel in tschechischer Sprache auf
die frühere Papierfabrik hin.

Am Säuerlingshaus erreichten wir die
Ortschaft Grün, die heute der Stadt
Asch eingemeindet ist. Eigentlich müs-
ste hier der bekannte Grüner Säuerling
jeden Wanderer erquicken, denn das
Heilwasser von Grün und Niederreuth
an der Wasserader zwischen Bad El-
ster und Bad Brambach war wegen sei-
nes guten Geschmacks und seiner Heil-
kraft bekannt. Leider ist aber der jetzi-
ge Zustand des Quellhauses wenig ein-
ladend, so dass selbst durstige Wande-
rer wenig Appetit auf eine Kostprobe
verspüren. Schade, dass sich die Stadt
Asch diese Attraktion entgehen lässt.

Ziel unserer Wanderung war das frü-
here Zedtwitz-Schlösschen und heutige
Restaurant „Na Zamecku“, wohin in-
zwischen ein Sonderbus auch die Nicht-
Wanderer zum gemeinsamen Mittages-
sen gebracht hatte. Ein besonderes Lob
gebührt dem Wirt „Rudi“ (wie er ge-
nannt wird, obwohl er nicht so heißt)
für seine Kochkunst und seine Gast-
freundschaft, die von uns allen sehr ge-
schätzt wird. Nach einer erholsamen
Mittagspause ging es mit dem Bus oder
zu Fuß nach Neuberg zurück.

Um 16 Uhr begann in der Neuberger
Kirche das diesjährige Gesangskonzert
unter dem Motto „So klingt`s bei uns
zu Haus“. Drei Gesangsgruppen aus
Bayern, Sachsen und Böhmen _ die
Kirchbergsänger aus Arzberg, die Trach-
tengruppe des TSV Olsnitz und der
Chorus Egrensis aus Asch/Cheb _ ver-
traten würdig ihre Regionen der EU-
REGIO EGRENSIS und bescherten den
vielen Zuhörern in der gut besetzten
Kirche ein wahrhaft buntes Programm.

Die vom Fernsehen schon bekannten
Arzberger Kirchbergsänger brachten mit
ihren kräftigen Männerstimmen Mund-
artlieder zum Vortrag, wie sie wohl nur
im engeren Asch-Selber Grenzraum ver-
standen werden. Oder wer kann schon
mit den Titeln „Die Krouha“, „Vöia
Stoinla“ oder „Howe mein Woiz affs
Bergl gsat“ etwas anfangen? Bei der
Ansage ihres ersten Titels „Mir kum-
ma as Arzbersch, in Arzbersch is fei
schäj“ bekannte ihr Sprecher, dass das
Lied, nach dem was sie von Neuberg
schon gehört und gesehen haben, auch
„Mir kumma as Neiberch, in Neiberch
is fej schäij“ hätte lauten können.

Mit dem Heimatlied „Dort wo durch's
Land die Elster fließt“ (das tut sie übri-
gens auch am Ortsrand von Neuberg)
und mit Erzgebirgsliedern von Anton
Günther wie „Bild dir nischt ei“ stellte
sich die vogtländische Gesangsgruppe
vor und brachte Schwung in die Zuhö-
rerschar mit der Klatsch-Polka und mit
dem von allen Besuchern mitgesunge-
nen „Vuagelbeerbaum“.

Einen weiten Bogen umspannte das
Programm des tschechischen gemisch-
ten Chorus Egrensis mit etwa 40 Mit-
wirkenden, der aus dem früheren Tos-
tra-Chor hervorging und nach Prof.
Stépán nun unter der Leitung der ju-



Die Aufnahme zeigt die Orgel in der Neuberger Kirche, die nach dem Ersten 
Weltkrieg von der Firma Mauracher, St. Florian bei Linz erbaut wurde.

Eine technische Untersuchung im Jahr 1992 ergab erhebliche Schäden. Mit der 
Reparatur wurde Herr Ing. Jirl Vachuda aus Falkenau beauftragt, der in Westböh
men auch andere sehr wertvolle Instrumente wie in Elbogen, Maria Kulm, Falken
au und Eger wieder ,,in Gang gesetzt“ hat. In fü n f Jahren aufopferungsvoller 
Tätigkeit hat er die Funktionsfähigkeit der Orgel wieder voll hergestellt. Insbeson
dere an den Festtagen zur Neuberger Kirchweih beteiligte er sich auch als Organist 
an der Ausgestaltung der Gottesdienste.

Unser treuer Orgelbauer und Organist Herr Ing. Jiri Vachuda ist am 21. April 
2002 im 76. Lebensjahr leider verstorben. Die Neuberger Kirchengemeinde gedenkt 
seiner mit großer Dankbarkeit.

gendlichen Frau Beneschovä steht. Das 
musikalische Repertoire, das mit gro
ßem Beifall aufgenommen wurde, um
fasste im ersten Teil tschechische und 
slowakische Volkslieder, im zweiten Teil 
auch Spirituals und Filmmelodien in 
englischer Sprache und schloss mit ei
ner modernen Fassung des deutschen 
Volksliedes „D er Winter ist vergangen“ .

Zu Beginn der Veranstaltung begrüß
ten Frau Bürgermeisterin Fischerovä 
und Herr Pfarrer Kucera die trotz der 
kalten W itterung zahlreich erschiene
nen Zuhörer. In seiner Festansprache 
dankte unser Landsmann und Ehren
bürger der Gemeinde Neuberg, General 
a. D. Chalupa, namens der ehemaligen 
Einwohner für das herzliche W illkom
men und wies erneut au f die Bedeu
tung des N euberger K irchweihfestes 
hin. Ziel sei zum einen, durch Begeg
nung, Verständigung und Aussöhnung 
zwischen den ehemaligen deutschen und 
den jetzigen tschechischen Einwohnern 
auf der Ebene der Menschen zu einem 
guten deutsch-tschechischen Verhältnis 
beizutragen.

Das andere Ziel sei ebenfalls unver
ändert die Erhaltung der historischen 
Dorfkirche, für die schon über 34.000 
Euro, das sind fast 1,2 Millionen tsche
chische Kronen aufgebracht wurden. Er 
konnte auf mehr als 3.000 Euro hinwei
sen, die schon für die demnächst begin
nende Restaurierung der Emporen zur 
Verfügung stehen und bat alle Lands
leute, in ihrer Spendenbereitschaft zu
gunsten der Kirche auch in Zukunft 
nicht nachzulassen.

In seinen weiteren Ausführungen ging 
General a. D. Chalupa auch auf die der
zeitigen Irritationen im deutsch-tsche
chischen Verhältnis ein, die Minister
präsident Zeman durch seine unver
ständlichen Äußerungen über die Sude
tendeutschen verursacht hat. Er ver
wies auf seinen persönlichen Brief an 
den M inisterpräsidenten, der inzw i
schen in der April-Ausgabe des Ascher 
Rundbriefs und in anderen Zeitungen 
veröffentlicht wurde.

Am Ende des reichhaltigen und bun
ten Programms gab es viel Beifall und 
Blumen für die Chorleiter, Herrn Heil, 
Frau Kujak und Frau Beneschovä, so
wie für die bewährte Dolmetscherin, 
Frau Gernerovä.

Der Kirchweihsonntag stand ganz im 
Zeichen des zweisprachigen, ökumeni
schen Festgottesdienstes um 10 Uhr in 
der Kirche „Zum  guten Hirten“ unter 
Leitung des Ortspfarrers Pavel Kucera 
und Mitwirkung von Dekan Steib aus 
Selb, Pfarrer Lastovka aus Eger und 
Diakon Freiberger aus Schönwald. Für 
die Festpredigt konnte der deutsche 
Kirchenrat Frey-Reininghaus gewonnen 
werden, der seit e lf Jahren als Referent 
für Ökumene und internationale Zusam
menarbeit an die Evangelische Kirche 
der Böhmischen Brüder in Prag abge
ordnet ist.

In einer ausgezeichneten Predigt, die 
er selbst in beiden Sprachen hielt, hat
te er zum Fest der Kirchenweihe der 
„K irche zum guten Hirten“ den Text 
aus dem Johannes Evangelium 10 ge

wählt, „vom  Hirten, der seine Schafe 
auch in der Gefahr nicht verläßt“ sowie 
den Psalm 23 „D er Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln“ .

Musikalisch umrahmt wurde der Got
tesdienst von der Bläsergruppe aus Bad 
Elster und von einer tschechischen So
pranistin, die mit Orgelbegleitung durch 
Prof. Stepän zwei Dvoräk-Lieder ein
fühlsam vortrug.

Wie in jedem  Jahr war der Gottes
dienst in der auch diesmal gut besuch
ten Kirche'ein besonderes Erlebnis für 
alle ehem aligen Neuberger und der 
Schreiber dieses Berichts muss geste
hen, dass es ihm als früheren Chor
schüler nicht immer gelingt, bei den 
vertrauten Kirchenliedern „Lobe den 
Herrn“ oder „A ch bleib mit Deiner Gna
de“ seine Rührung zu verbergen. Und 
ebenso ergreifend ist es für ihn, wenn 
das VATER UNSER gemeinsam und 
gleichzeitig in deutsch und tschechisch 
gesprochen wird „. . . Und vergib uns 
unsere Schuld, wie auch wir vergeben 
unseren Schuldigem  . . .“ ,,. . . A  odpust 
näm nase viny, jakoz i my odpoustime 
nasim vinikum . . .“ . Dies sind besonde
re Höhepunkte unseres Kirchweihfes
tes.

Sonntagmittag gab die Gemeindever
waltung Neuberg wieder ihren traditio
nellen Empfang für geladene Gäste aus 
dem öffentlichen Leben aus Tschechien 
und Deutschland, für Bürgerm eister 
und politische Repräsentanten, für Ver
treter der Landsm annschaft und für 
andere aktiv am Kirchweihfest betei
ligte Personen. Dabei wiesen wiederum 
Frau Bürgermeisterin Fischerovä und 
General a. D. Chalupa auf die Bedeu
tung der Neuberger Kirchweih hin als 
ein Beispiel für die Bemühungen um 
ein friedliches und freundschaftliches 
Neben- und Miteinander von Deutschen 
und Tschechen in einem vereinten Eu
ropa, zu dem auch das tschechische Volk 
gehört.

Anschließend traf man sich zum Kir- 
wa-Ausklang noch im Festzelt, wo die 
Militärmusiker aus Karlsbad sich die 
größte Mühe gaben, mit schmissiger 
böhmischer Blasmusik den Regen und 
die kalte W itterung vergessen zu ma
chen. Wie man hörte, soll die „feuchte“ 
Stimmung im Innern des Festzelts noch 
bis in die späten Abendstunden ange
halten haben.

Es war wieder „schäj in Neiberch“ 
und wir freuen uns schon auf die Bitt- 
lings-Kirwa im nächsten Jahr, die im 
Kalender etwa drei Wochen später liegt 
und hoffentlich bei besserem Wetter 
stattfinden wird.

A u f Wiedersehen in Neuberg zur 
Kirchweih 2003! Willi Jäger

Treue Bezieher 
werben neue 
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Die Aufnahme zeigt die Orgel in der Neuberger Kirche, die nach dern Ersten

Weltkrieg von der Firma Mauracher, St. Florian bei Linz erbaut wurde.
Eine technische Untersuchung im Jahr 1992 ergab erhebliche Schäden. Mit der

Reparatur wurde Herr Ing. Jiri Vachuda aus Falkenau beauftragt, der in Westböh-
men auch andere sehr wertvolle Instrumente wie in Elbogen, Maria Kulm, Falken-
au und Eger wieder „in Gang gesetzt“ hat. In fiinf Jahren aufopferungsvoller
Tätigkeit hat er die Funktionsfähigkeit der Orgel wieder voll hergestellt. Insbeson-
dere an den Festtagen zur Neuberger Kirchweih beteiligte er sich auch als Organist
an der Ausgestaltung der Gottesdienste.

Unser treuer Orgelbauer und Organist Herr Ing. Jiri' Vachuda ist am 21. April
2002 im 76. Lebensjahr leider verstorben. Die Neuberger Kirchengemeinde gedenkt
seiner rnit großer Dankbarkeit.

gendlichen Frau Beneschová steht. Das
musikalische Repertoire, das mit gro-
ßem Beifall aufgenommen wurde, um-
fasste im ersten Teil tschechische und
slowakische Volkslieder, im zweiten Teil
auch Spirituals und Filmmelodien in
englischer Sprache und schloss mit ei-
ner modernen Fassung des deutschen
Volksliedes „Der Winter ist vergangen“.

Zu Beginn der Veranstaltung begrüß-
ten Frau Bürgermeisterin Fischerová
und Herr Pfarrer Kucera die trotz der
kalten Witterung zahlreich erschiene-
nen Zuhörer. In seiner Festansprache
dankte unser Landsmann und Ehren-
bürger der Gemeinde Neuberg, General
a. D. Chalupa, namens der ehemaligen
Einwohner für das herzliche Willkom-
men und wies erneut auf die Bedeu-
tung des Neuberger Kirchweihfestes
hin. Ziel sei zum einen, durch Begeg-
nung, Verständigung und Aussöhnung
zwischen den ehemaligen deutschen und
den jetzigen tschechischen Einwohnern
auf der Ebene der Menschen zu einem
guten deutsch-tschechischen Verhältnis
beizutragen.

Das andere Ziel sei ebenfalls unver-
ändert die Erhaltung der historischen
Dorfkirche, für die schon über 34.000
Euro, das sind fast 1,2 Millionen tsche-
chische Kronen aufgebracht wurden. Er
konnte auf mehr als 3.000 Euro hinwei-
sen, die schon für die demnächst begin-
nende Restaurierung der Emporen zur
Verfügung stehen und bat alle Lands-
leute, in ihrer Spendenbereitschaft zu-
gunsten der Kirche auch in Zukunft
nicht nachzulassen.

In seinen weiteren Ausführungen ging
General a. D. Chalupa auch auf die der-
zeitigen Irritationen im deutsch-tsche-
chischen Verhältnis ein, die Minister-
präsident Zeman durch seine unver-
ständlichen Außerungen über die Sude-
tendeutschen verursacht hat. Er ver-
wies auf seinen persönlichen Brief an
den Ministerpräsidenten, der inzwi-
schen in der April-Ausgabe des Ascher
Rundbriefs und in anderen Zeitungen
veröffentlicht wurde.

Am Ende des reichhaltigen und bun-
ten Programms gab es viel Beifall und
Blumen für die Chorleiter, Herrn Heil,
Frau Kujak und Frau Beneschová, so-
wie für die bewährte Dolmetscherin,
Frau Gernerová_

Der Kirchweihsonntag stand ganz im
Zeichen des zweisprachigen, ökumeni-
schen Festgottesdienstes um 10 Uhr in
der Kirche „Zuın guten Hirten“ unter
Leitung des Ortspfarrers Pavel Kucera
und Mitwirkung von Dekan Steib aus
Selb, Pfarrer Lastovka aus Eger und
Diakon Freiberger aus Schönwald. Für
die Festpredigt konnte der deutsche
Kirchenrat Frey-Reininghaus gewonnen
werden, der seit elf Jahren als Referent
für Okumene und internationale Zusam-
menarbeit an die Evangelische Kirche
der Böhmischen Brüder in Prag abge-
ordnet ist.

In einer ausgezeichneten Predigt, die
er selbst in beiden Sprachen hielt, hat-
te er zum Fest der Kirchenweihe der
„Kirche zum guten Hirten“ den Text
aus dem Johannes Evangelium 10 ge-
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wählt, „vom Hirten, der seine Schafe
auch in der Gefahr nicht verläßt“ sowie
den Psalm 23 „Der Herr ist mein Hirte,
mir wird nichts mangeln“.

Musikalisch umrahmt wurde der Got-
tesdienst von der Bläsergruppe aus Bad
Elster und von einer tschechischen So-
pranistin, die mit Orgelbegleitung durch
Prof. Stepán zwei Dvorák-Lieder ein-
fühlsam vortrug.

Wie in jedem Jahr war der Gottes-
dienst in der auch diesmal gut besuch-
ten Kirche' ein besonderes Erlebnis für
alle ehemaligen Neuberger und der
Schreiber dieses Berichts muss geste-
hen, dass es ihm als früheren Chor-
schüler nicht immer gelingt, bei den
vertrauten Kirchenliedern „Lobe den
Herrn“ oder „Ach bleib mit Deiner Gna-
de“ seine Rührung zu verbergen. Und
ebenso ergreifend ist es für ihn, wenn
das VATER UNSER gemeinsam und
gleichzeitig in deutsch und tschechisch
gesprochen wird „. . .Und vergib uns
unsere Schuld, wie auch wir vergeben
unseren Schuldigern _ . _“ „_ _ . A odpust
nám naše viny, jakoz i my odpouštime
našim vinikum . . _“. Dies sind besonde-
re Höhepunkte unseres Kirchweihfes-
tes.

Sonntagmittag gab die Gemeindever-
waltung Neuberg wieder ihren traditio-
nellen Empfang für geladene Gäste aus
dem öffentlichen Leben aus Tschechien
und Deutschland, für Bürgermeister
und politische Repräsentanten, für Ver-
treter der Landsmannschaft und für
andere aktiv am Kirchweihfest betei-
ligte Personen. Dabei wiesen wiederum
Frau Bürgermeisterin Fischerová und
General a. D. Chalupa auf die Bedeu-
tung der Neuberger Kirchweih hin als
ein Beispiel für die Bemühungen um
ein friedliches und freundschaftliches
Neben- und Miteinander von Deutschen
und Tschechen in einem vereinten Eu-
ropa, zu dem auch das tschechische Volk
gehört.

Anschließend traf man sich zum Kir-
wa-Ausklang noch im Festzelt, wo die
Militärmusiker aus Karlsbad sich die
größte Mühe gaben, mit schmissiger
böhmischer Blasmusik den Regen und
die kalte Witterung vergessen zu ma-
chen. Wie man hörte, soll die „feuchte“
Stimmung im Innern des Festzelts noch
bis in die späten Abendstunden ange-
halten haben.

Es war wieder „schäj in Neiberch“
und wir freuen uns schon auf die Bitt-
lings-Kirwa im nächsten Jahr, die im
Kalender etwa drei Wochen später liegt
und hoffentlich bei besserem Wetter
stattfinden wird.

Auf Wiedersehen in Neuberg zur
Kirchweih 2003! Willi Jäger

Treue Bezieher
werben neue

Bezieher!
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D er M ai is d o u , hats d en n  d e s  gsp iert?
H ats gsea , w ö i  grei dass d rassn  w ia rd ?
D e Sunn sch eit w a rm , ich  m ö i en g  sog n , 
d ö i W ö rm , d ö i  koa m a g o u t  va trogn !

D e  B lu m m a b lö ih an  b u n t u n d  schäi, 
m a m ech t near gern  d u rch  na G artn  gäi.
D o ch  d es  is etz  g fäh rli, sagt o in a  za  m ia, 
ich  h os  niat vastan d n , k oa  n ix  da fü r!

„W a r u m " ?  frä ich  ich , ich  k en n  m i niat as?
N o  h o u s t  d es  niat ghäiert —  d i B eim a sch lo g n  as!
D an n  w ia d s  niat lan g  d a u ern , n o u  sch ö iß t da  Solat! 
W a ru m  seil d e r  a f m ie  sch ö iß n , ich  h o  n ix  m it ih m  ghat!

Hilde Z apf

Pfingstbräuche
(Gesammelt von Reinhold Stöhr)

Nun hatte auch die Natur in unserer 
klimatisch rauhen Heimat ihr Fest- und 
Freudenkleid angelegt und Bäume, Sträu- 
cher und Stauden begann zu blühen. Im 
Tal und von den Höhen, aus dem Walde 
und von den Fluren grüßten als erste im 
jungfräulichen Grün die unzähligen Bir
ken, Buchen und Erlen.

In diesen gesegneten Tagen erfüllte das 
Pfingstfest die Menschen mit Liebe und 
Gottes Gnade drang in jedes Haus, in je
den Raum und spendete seinen Segen.
Am Vorabend zum Pfingstfest ging man 
in den Wald und holte Maien (Moia).
Schon im 13. Jahrhundert wurde dieser 
Brauch in Urkunden erwähnt. Man ging 
damals hinaus in Wald und Flur, um den 
Mai zu suchen und holte junge Bäume,
Tannen, Birken oder Buchen, um sie vor 
den Türen der Häuser, im Hausflur, in 
Stuben und Ställen aufzustellen. In unse
rer Heimat hatte sich dieser Brauch bis 
zur Aussiedlung erhalten. Am Pfingst- 
samstagabend holte man Birken- oder 
Buchenäste aus dem Wald und stellte sie 
in Wasserbehälter in die Vorhäuser, bei
derseitig an die Haustüren, in Gänge und 
Stuben. Auch die Kirche wurde alle Jahre 
zum Pfingstfest mit Maien geschmückt.
Sie standen am Haupteingang und an den 
Seiten des Altars.

Außer den Maien errichtete man früher 
in verschiedenen Gemeinden der Heimat 
Maibäume. Eine schlanke Fichte wurde 
im Wald ausgesucht und nach feierlicher 
Einholung durch die Jugend auf dem
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Dorfplatz aufgerichtet. Die Krone war mit 
bunten Bändern und Blumen geschmückt 
und auf der äußersten Spitze war eine 
Wetterfahne angebracht, darunter metal
lene Windfähnchen.

Zur Einweihung des Maibaums wurde 
ein Volksfest mit Musik veranstaltet. Der 
Maibaum wurde „eingetanzt“  und am 
Abend bewegte sich der Festzug zum 
Dorfgasthaus, w o ein Maitanz stattfand. 
Wer am 2. Pfingstfeiertag am längsten 
schlief, wurde „Pfingstlümmel" genannt.

Zum Kindergarten-Foto in der 
April-Ausgabe

Alfred Putz, Rehau, hat sich über sein 
Kindergartenfoto in der April-Ausgabe 
sehr gefreut und konnte uns noch drei 
Namen dazu nennen: Die Unbekannte in 
der obersten Reihe ist Erika Egelkraut 
(Preis), in der 2. Reihe ist der 2. von links 
Helmut Müller (genannt „Lätsch") und 
die 4. wahrscheinlich Isolde Rei.

Vielen Dank

M e  tTu fpe
Dunkel
war alles und Nacht.
In der Erde tief 
die Zwiebel schlief, 
die braune.

Was ist das für ein Gemunkel, 
was ist das für ein Geraune, 
dachte die Zwiebel, 
plötzlich erwacht.
Was singen die Vögel da droben 
und jauchzen und toben?

Von Neugier gepackt,
hat die Zwiebel einen langen Hals gemacht
und um sich geblickt
mit einem hübschen Tulpengesicht.

Da hat ihr der Frühling entgegengelacht.

]osef Guggenmos

Treffen der Roßbacher in Fürsten
feldbruck

Bei herrlichem Frühlingswetter trafen 
sich am 4. April die Roßbacher im Cafe 
Rieger in Fürstenfeldbruck. Bei einem Re
kordbesuch von 60 Personen war auch 
der allerletzte Stuhl besetzt.

Den weitesten Weg hatte wohl Erika 
Emmons-Cam aus Arizona/USA, sie ist 
eine geborene Geier und wohnte in Roß
bach in der Einöde.

Aus unserer alten Heimat gaben uns 
Horst Kiinzel mit Frau die Ehre. Die be
liebten Mundartvorträge mussten leider 
ausfallen. Dafür las Alfred Ploß vom 
Ascher Heimatverband lustige Begeben
heiten aus den druckfrischen Internet
Auszügen vor.

Es war wieder ein quirliges Roßbacher 
Treffen.
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Pfingstbräuche
(Gesammelt von Reinhold Stöhr)

l\lun hatte auch die Natur in unserer
klimatisch rauhen Heimat ihr Fest- und
Freudenkleid angelegt und Bäume, Sträu-
cher und Stauden begann zu blühen. Im
Tal und von den Höhen, aus dem Walde
und von den Fluren grüßten als erste im
jungfräulichen Grün die unzähligen Bir-
ken, Buchen und Erlen.

In diesen gesegneten Tagen erfüllte das
Pfingstfest die Menschen mit Liebe und_
Gottes Gnade drang in jedes Haus, in je-
den Raum und spendete seinen Segen.
Am Vorabend zum Pfingstfest ging man
in den Wald und holte Malen (Moia).
Schon im 13. jahrhundert wurde dieser
Brauch in Urkunden erwähnt. Man ging
damals hinaus in Wald und Flur, um den
Mai zu suchen und holte junge Bäume,
Tannen, Birken oder Buchen, um sie vor
den Türen der Häuser, im Hausflur, in
Stuben und Ställen aufzustellen. In unse-
rer Heimat hatte sich dieser Brauch bis
zur Aussiedlung erhalten. Am Pfingst-
samstagabend holte man Birken- oder
Buchenäste aus d_em Wald und stellte sie
in Wasserbehälter in die Vorhäuser, bei-
derseitig an die Haustüren, in Gänge und
Stuben. Auch die Kirche wurde alle jahre
zum Pfingstfest mit Maien geschmückt.
Sie standen am Haupteingang und an den
Seiten des Altars.

Außer d_en Maien errichtete man früher
in verschiedenen Gemeinden der Heimat
Maibäume_ Eine schlanke Fichte wurde
im Wald ausgesucht und nach feierlicher
Einholung durch die jugend auf dem
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Der l\/[ai is dou, hats denn des gspiert?
Hats gsea, wöi grei dass drassn wiard?
De Sunn scheit warm, ich möi eng sogn,
döi Wörm, döi koa ma gout vatrogrı!

De Bl_umma blöihan bunt und schäi,
ma mecht near gern durch na Gartn gäi.

___ Doch des is etz gfährli, sagt oina za mia,
' ich hos niat vastandn, koa nix dafür!

„Warun'ı”? fräich ich, ich kenn mi niat as?
No houst des niat ghäiert _ di Beima schlogn as!
Dann wiads niat lang dauern, nou schöißt da Solat!
Warum sell der af mie schöißn, ich ho nix m_it ihm ghat!

Hilde Zapf

Dorfplatz aufgerichtet. Die Krone war mit
bunten Bändern und Blumen geschmückt
und auf der äußersten Spitze war eine
Wetterfahne angebracht, darunter metal-
lene Windfähnchen.

Zur Einweihung des Maibaums wurde
ein Volksfest mit Musik veranstaltet. Der
Maibaum wurde „eingetanzt” und am
Abend bewegte sich der Festzug zum
Dorfgasthaus, wo ein Maitanz stattfand.
Wer am 2. Pfingstfeiertag am längsten
schlief, wurde „Pfingstlümmel” genannt.

íßíe Tlíulioe
Dunkel
war alles und Nacht.
In der Erde tief
die Zwiebel schlief,
die braune.

Zum Kindergarten-Foto in der
April-Ausgabe

Alfred Putz, Rehau, hat sich über sein
Kindergartenfoto in der April-Ausgabe
sehr gefreut und konnte uns noch drei
Namen dazu nennen: Die Unbekannte in
der obersten Reihe ist Erika Egelkraut
(Preis), in der 2. Reihe ist der 2. von links
Helmut Müller (genannt „Lätsch”) und
die 4. wahrscheinlich Isolde Rei.

Vielen Dank

Treffen der Roßbacher in Fürsten-
feldbruck

Bei herrlichem Frühlingswetter trafen
sich am 4. April die Roßbacher im Café
Rieger in Fürstenfeldbruck. Bei einem Re-
kordbesuch von 60 Personen war auch
der allerletzte Stuhl besetzt.

Den weitesten Weg ha_tte wohl Erika
Emmons-Cam aus Arizona/USA, sie ist
eine geborene Geier und wohnte in Roß-
bach in der Einöde.

Was ist das für ein Gemunkel,
was ist das für ein Geraune,
dachte die Zwiebel,
plötzlich erwacht.
Was singen die Vögel da droben
und jauchzen und toben?

Aus unserer alten Heimat gaben uns
Horst Künzel mit Frau die Ehre. Die be-
liebten Mundartvorträge mussten leider
ausfallen. Dafür las Alfred Ploß vom
Ascher Heimatverband lustige Begeben-
heiten aus den druckfrischen Internet-
Auszügen vor.

Von Neugier gepackt,
hat die Zwiebel einen langen Hals gemacht
und um sich geblickt
mit einem hübschen Tulpengesicht.

Es war wieder ein quirliges Roßbacher
Da hat ihr der Frühling entgegengelacht_ T1"Effen-

losef Guggenmos D _ _ T T
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Das Friedersreuther Kriegerdenkmal
Nachdem das Kriegerdenkmal mit einer alten Aufnahme im Internet widergegeben 

wurde, sandte uns nun unser Heimatfreund Herbert Rahm die untenstehende Aufnah
me aus der Gegenwart.

Er machte sich darüber hinaus die Mühe, die Inschriften präzise wiederzugeben.

Die Inschrift lautet:
Zur ehrenden Erinnerung an die im Weltkriege 1914 -1918 

gebliebenen Friedersreuther.
1914 Sperl Oswald, gef. i. Serb. —  Richter Luis, gef. i. Rußl. —  Dorn Max, verm. i. 
Serb. —  Hofmann Ernst, verm. i. Serb. —  Hausmann Joh., gef. i. Serb. —  Pompl 
Hubert, verm. i. Rußl.
1915 Müller Robert, verm. i. Serb. —  Müller Hugo, gef. i. Karp. —  Müller Johann, gef. 
i. Ital. —  Krippner Oswald, gef. i. Rußl. —  Fuchs Ferdinand, gef. i. Ital. —  Martin 
Eduard, gef. i. Ital. —  Wunderlich Adolf, gef. i. Rußl. —  Fuchs Robert, gef. i. Rußl. —  
Häupl Georg, gef. i. Rußl. —  Rank Oswald, verm. i. Rußl. —  Stöhs Emil, gef. i. Ital. —  
Meiler Arnold, gest. i. Serb.
1916 Hofmann Georg, gef. i. Ital. —  Richter Reinhold, gest. i. Spit. —  Müller Eduard, 
gef. i. Ital. —  Zöbisch Adolf, gef. i. Ital. —  Baumann Georg, gest. i. Serb. —  Stöhs Felix, 
gest. i. Serb. —  Zäh Christof, gest. i. Spit. —  Ruderisch Emil, gest. i. Alb. —  Meier Max, 
gest. i. Rußl.
1917 Hofmann Rudolf, gef. i. Ital. —  Rogier Hubert, gef. i. Ital. —  Pompl Georg, gef. 
i. Ital. — Jäckel Christian, gef. i. Ital. —  Richter Karl, gef. i. Frkr.
1918 Penzel Luis, gest. i. Spit. —  Penzel Wilhelm, gest. i. Spit. —  Müller Robert, gest. 
i. Frdst. —  Martin Oswald, gef. i. Ital. —  Möckel Luis, verm. —  Müller Oswin, verm. i. 
Rußl. — Biedermann Ernst, verm. i. Ital. —  Fuchs Johann, gest. i. Spit. —  Hofmann 
Franz, gest. i. Spit.

Das Denkmal wurde am 14. September 1929 eingeweiht. Es werden vom Ersten 
Weltkrieg 53 Tote aufgeführt, im Zweiten Weltkrieg hatte Friedersreuth 60 Opfer zu 
beklagen. Aufnahme Herbert Rahm (2002)

Roßbacher Jugend in der Tanzstunde, etwa 1934
von links: der erste unbekannt, Ilse Hufnagel, Richard Geupel, Erna Wettengel 
(Kruschwitz), Bruno Voit mit Schwester Hilde, Erwin Besenreuther, Gretel Mühling.

Einsender: Richard Geupel

Roßbacher Originale
Wir haben in der Roßbacher Ecke ja 

schon einige Originale vorgestellt und 
hätten auch noch weiteres Material ge
habt, aber wir konnten die Fotos nicht 
zuordnen, da wir die betreffenden Perso
nen nicht mehr gekannt haben. Nur aus 
den Erzählungen unserer Eltern und Groß
eltern war uns so manches bekannt.

Nun hat uns Gerhard Martin, Wendel
stein, aus dem Nachlass seines Vaters, des 
Schuhmachermeisters Reinhold Martin 
(besser bekannt als „Hanselsschousta") 
Fotos und Anekdoten von Roßbacher Ori
ginalen zur Verfügung gestellt und wir 
können mit unserer Serie fortfahren.

Da Trollio
Bürgerlicher Name: Gustav Götz

Er war körperlich verunstaltet, hatte ei
nen großen Kropf, verschieden lange Bei
ne und war sehr kurzsichtig, aber intelli
gent und immer freundlich. Seine Schrift 
war wie „gestochen". Er hatte beim 
„Schmie Richard" (Schmienopf) im Mei
erhof auf dem Dachboden eine Unterkunft. 
Die Kinder von Emmi, Richards Schwe
ster, bettelten ihn immer um ein paar Hel
ler für Süßigkeiten an. Er konnte nie Nein 
sagen.

Gustav war in der alten Franken-Fabrik 
im Meierhof als Spuler und Broschierer 
beschäftigt. Er war bei den Webern we
gen seiner guten Spulen sehr beliebt.

In Roßbach ließ die ersten mechanischen 
Webstühle der Uebels Fritz aufstellen, in 
seinem erst halbfertigen Gebäude neben 
dem Wahnhaus des Oberlehrers Mora
wetz. Als der Trollio das erste Mal dort 
vorbeiging und das ungewohnte Geklap
per der mechanischen Webstühle hörte, 
blieb er verdutzt stehen. Beim weiterhum
peln (er konnte sich nur schlecht fortbe
wegen), schnalzte er mit dem Mittelfinger 
im Takte und sagte immer dazu: „Techni- 
ka-Wiiah, Technika-Wüah", (Wüah = ein 
Zuruf für ein Pferde- oder Rindergespann 
zum weitergehen, anziehen), bis er das 
Geklapper der Webstühle nicht mehr hör
te.
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Nachdem das Kriegerdenkmal mit einer alten Aufnahme im Internet widergegeben

wurde, sandte uns nun unser Heimatfreund Herbert Rahm die untenstehende Aufnah-
me aus der Gegenwart.

Er machte sich darüber hinaus die Mühe, die Inschriften präzise wiederzugeben.
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Die Inschrift lrmtet:
Zur ehrenden Erinnerung an die im Weltkriege 1914 - 1918

gebliebenen Friedersreuther.
1914 Sperl Oswald, gef. i. Serb. _ Richter Luis, gef. i. Rußl. _ Dorn Max, verm. i.
Serb. _ Hofmann Ernst, verm. i. Serb. _ Hausmann ]oh., gef. i. Serb. _ Pompl
Hubert, verm. i. Rußl.
1915 Müller Robert, verm. i. Serb. _ Müller Hugo, gef. i. Karp. _ Müller Johann, gef.
i. ltal. _ Krippner Oswald, gef. i. Rußl. _ Fuchs Ferdinand, gef. í. ltal. _ Martin
Eduard, gef. i. ltal. _ Wunderlich Adolf, gef. i. Rußl. _ Fuchs Robert, gef. i. Rußl. _
Häupl Georg, gef. i. Rußl. _ Rank Oswald, verm. i. Rußl. _ Stöhs Emil, gef. i. ltal. _
Meiler Arnold, gest. i. Serb.
1916 Hofmann Georg, gef. í. ltal. _ Richter Reinhold, gest. i. Spit. _ Müller Eduard,
gef. i. Ital. _ Zöbisch Adolf, gef. i. ltal. _ Baumann Georg, gest. i. Serb. _ Stöhs Felix,
gest. i. Serb. _ Zäh Christof, gest. i. Spit. _ Ruderisch Emil, gest. i. Alb. _ Meier Max,
gest. i. Rußl.
1917 Hofmann Rudolf, gef. i. ltal. _ Rogler Hubert, gef. i. ltal. _ Pompl Georg, gef.
i. ltal. _ Iäckel Christian, gef. i. ltal. _ Richter Karl, gef. i. Frkr.
1918 Penzel Luis, gest. i. Spit. _ Penzel Wilhelm, gest. i. Spit. _ Müller Robert, gest.
i. Frdst. _ Martin Oswald, gef. i. ltal. _ Möckel Luis, verm. _ Müller Oswin, verm. i.
Rußl. _ Biedermann Ernst, verm. i. ltal. _ Fuchs Iohann, gest. i. Spit. _ Hofmann
Franz, gest. i. Spit.

Das Denkmal wurde am 14. September 1929 eingeweiht. Es werden vom Ersten
Weltkrieg 53 Tote aufgeführt, im Zweiten Weltkrieg hatte Friedersreuth 60 Opfer zu
beklagen. Aitfımhme Herbert Rrtlmi (2002)

Roßbacher Iugend in der Tanzstunde, etwa 1934
von links: der erste unbekannt, Ilse Hufnagel, Richard Geupel, Erna Wettengel
(Kruschwitz), Bruno Voit mit Schwester Hilde, Erwin Besenreuther, Gretel Mühling.

Eirısertder: Richard Geitpel
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4 Roßbacher Originale |
Wir haben in der Roßbacher Ecke ja

schon einige Originale vorgestellt und
hätten auch noch weiteres Material ge-
habt, aber wir konnten die Fotos nicht
zuordnen, da wir die betreffenden Perso-
nen nicht mehr gekannt haben. l\lur aus
den Erzählungen unserer Eltern und Groß-
eltern war uns so manches bekannt.

Nun hat uns Gerhard Martin, Wendel-
stein, aus dem Nachlass seines Vaters, des
Schuhmachermeisters Reinhold Martin
(besser bekannt als „Hanselsschousta”)
Fotos und Anekdoten von Roßbacher Ori-
ginalen zur Verfügung gestellt und wir
können mit unserer Serie fortfahren.

¬›^r
Da Trollio
Bt'irgerliclter Name: Gustav Götz

Er war körperlich verunstaltet, hatte ei-
nen großen Kropf, verschieden lange Bei-
ne und war sehr kurzsichtig, aber intelli-
gent und immer freundlich. Seine Schrift
war wie „gestochen”. Er hatte beim
„Schmie Richard” (Schmienopf) im Mei-
erhof auf dem Dachboden eine Unterkunft.
Die Kinder von Emmi, Richards Schwe-
ster, bettelten ihn immer um ein paar Hel-
ler für Süßigkeiten an. Er konnte nie Nein
sagen.

Gustav war in der alten Franken-Fabrik
im Meierhof als Spuler und Broschierer
beschäftigt. Er war bei den Webern we-
gen seiner guten Spulen sehr beliebt.

3.; .'- -;- . .
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ln Roßbach ließ die ersten mechanischen
Webstühle der Uebels Fritz aufstellen, in
seinem erst halbfertigen Gebäude neben
dem Wahnhaus des Oberlehrers Mora-
wetz. Als der Trollio das erste Mal dort
vorbeiging und das ungewohnte Geklap-
per der mechanischen Webstühle hörte,
blieb er verdutzt stehen. Beim weiterhum-
peln (er konnte sich nur schlecht fortbe-
wegen), schnalzte er mit dem Mittelfinger
im Takte und sagte immer dazu: „Techni-
ka-Wüah, Technika-Wüah”, (Wüah = ein
Zuruf für ein Pferde- oder Rindergespann
zum weitergehen, anziehen), bis er das
Geklapper der Webstühle nicht mehr hör-
te.



Als die Franken-Fabrik im M eierhof 
stillgelegt wurde, wurde Götz arbeitslos. 
Das bedeutete damals einkommens- und 
damit brotlos zu sein. Er musste fechten 
(betteln) gehen. Dies fiel ihm sehr schwer. 
W o er einmal abgewiesen wurde, ging er 
nicht mehr hin. Er sagte: „W enn oina 
schimpft, majsa sich doch erchan, und ich 
will niat, dass sich wer wecha mia erchat".

Wenn Kinder „August Trollio“  riefen, 
sagte er ganz freundlich: ich heiße Gustav 
Götz!

Treffen des Jahrgangs 1932
Im Rahmen des Ascher Heimattreffens 

vom 27./28. Juli 2002 in Rehau plant der 
Jahrgang 1932 ein Wiedersehen. Näheres 
wird noch bekanntgegeben.

Den Anfang der heurigen Jahrgangs
treffen machten bereits Ende April die 27er 
im Rheingau und die 29er im Steinwald. 
Im Mai folgen die 25er in Staffelstein. Die 
30er reisen dieses Jahr bis nach Unna/ 
Westfalen. Wir freuen uns schon auf die 
bebilderten Berichte.

Unsere Toten
Am 5. 4. 2002 wurde in Hof Frau Ger

trud Heinrich geb. Ruderisch (Spinnmei-

Hermann F. Sehr:
Erinnerung an Andreas 

Leonhardt
Nach den Revolutionsjahren 1848/49 

setzte eine Zeit großer, teils überstürz
ter Reformen ein. Dass auch das öster
reichische Militärmusikwesen sinnvoll 
reorganisiert wurde, war in erster Li
nie ein Verdienst des damaligen Lei
ters der Organisationsabteilung beim 
Armeeoberkommando, G raf Degenfeld.

Von Kaiser Franz Josef I. im Jahre 
1850 mit der Unterbreitung eines V or
schlages zur Systematisierung von M u
sikbanden und zur Regelung des Signal
wesens beauftragt, zog G raf Degenfeld 
zur Lösung dieser Aufgabe den M usik
direktor Andreas Leonhardt, der nach 
26j ähriger M ilitärkapellm eister-Tätig
keit den Musikverein in Graz leitete, 
als fachmännischen Berater bei.

Andreas Leonhardt wurde am 19. 
April 1800 in Asch als Sohn eines Tuch
händlers geboren. Schon der Knabe zeig
te ein beachtliches musikalisches Ta
lent, so dass ihm sein Vater durch die 
beiden Organisten des Ortes eine ele
mentare musikalische Ausbildung an
gedeihen ließ. Der Vater betrieb in Eger 
ein Tuchgeschäft. Neben dem obligaten 
Instrumentalunterricht au f der Quer

ster) begraben. Sie wurde 1920 in Roß
bach geboren und war die Schwester un
serer Roßbacher Kirchenpflegerin Ida Rit
ter.

☆
Frau Martha Ritter (Hanswolf aus Gott

mannsgrün) verstarb am 4. 4. 2002 in 
Rehau im 91. Lebensjahr. Nur wenige 
Monate nach dem plötzlichen Tod ihres 
Sohnes Helmut folgte sie ihm in die Ewig
keit nach.

~tr
Herr Emil Deffner, Hameln, verstarb am 

29. 3. 2002 im 78. Lebensjahr. Seine Ehe
frau Gretl geb. Möckel, geb. 1927 in Roß
bach, ging ihm bereits 1995 im Tod vor
aus.

☆

Aus Schwarzenbach/S., erreicht uns die 
schmerzliche Nachricht, dass am 9. 4. 2002 
unsere Heimatfreundin Frau Ilse Ludwig 
geb. Jahn in den ewigen Frieden heimge
kehrt ist.

Ihr Ehemann Waldemar Ludwig war 
ihr bereits am 15. 10. 2001 im Tode vor
ausgegangen.

Im März 2000 konnten sie das seltene 
Fest der Diamantenen Hochzeit feiern. Ihr 
Wunsch auf noch einige gemeinsame Jah
re ging jedoch nicht in Erfüllung.

flöte führte die Beschäftigung mit Har
monielehre und Kontrapunkt dazu, dass 
Leonhardt sich schon sehr früh auch an 
eigenen Kompositionen versuchte.

Schließlich bereitete eine Brandkatas
trophe im elterlichen W ohnhaus der 
musikalischen Weiterbildung ein abrup
tes Ende. Er war gezwungen, einen bür
gerlichen B eruf auszuüben, und konnte 
M usik nur als gelegentlichen Broter
werb nebenbei betreiben. Über Vorspra
che des Grafen Wilhelm von Zedtwitz 
gelang es dem 18jährigen A. Chr. Leon
hardt, nach Wien zur Kapelle des In
fanterieregiments Alexander I., Kaiser 
von Rußland, Nr. 2 zu kommen, wo er 
vorerst als Hautboist, ab 1822 als Ka
pellmeister eingestellt wurde.

1835 lockt Leonhardt die Übernahme 
der Kapellm eisterstelle des W iener 
Hausregiments Hoch- und Deutschmei
ster Nr. 4. Die Verhandlungen mit Wien 
zerschlugen sich. Mit einer neuerlichen 
Standortverlegung seines Regiments
1836 nach Graz erschließt sich Leon
hardt eine neue Sphäre weitreichender 
künstlerischer Tätigkeit als Kapellmei
ster, Chordirigent und Komponist. 1840 
wird ihm zusätzlich vom Grazer M u
sikverein die Stelle eines Direktors und 
Gesangsprofessors übertragen, die er 
allerdings nach kurzem erfolgreichen

Wirken wegen Arbeitsüberlastung wie
der niederlegen muss.

Als Armeekapellmeister brachte Le
onhardt durch die Festlegung einer glei
chen Besetzungsnorm für Infanterie-, 
Kavallerie- und Jäger-M usik, sowie 
durch die Einführung einer gleichen 
Partitur-Schreibweise rasch einen ein
heitlichen Zug in das Militärmusikwe
sen. Die von ihm festgelegte Infanterie
Musikbesetzung mit der Einführung ei
ner Grundstimmung der bisher benutz
ten Instrumente erhielt sich dank ihrer 
Zweckmäßigkeit bis au f den heutigen 
Tag.

1853 gab er in Olmütz vor Kaiser 
Franz Josef I., dem russischen Zaren 
und dem preußischen Kronprinzen so
wie vielen in- und ausländischen Gä
sten ein Großkonzert mit 1500 Musi
kern aus je  13 Infanterie- und Jäger- 
sowie Kavalleriekapellen. Dabei wurde 
auch ein von Leonhardt komponierter 
Zapfenstreich aufgeführt.

Im Zuge seines Reformwerkes, das 
die Herausgabe guter Militärmusikbe
arbeitungen ebenso einschloss wie die 
Heranbildung tüchtiger Militärkapell
meister, war Leonhardt auch um die 
Hebung des Militärmeisterstandes sehr 
bemüht. So gelang es ihm nach vielen 
Bemühungen, den Kapellmeistern 
durch die Gründung des Pensionsverei
nes (1860) eine A ltersversorgung zu 
schaffen. Unerm üdlich inspizierte er 
Regimentsmusiken und schrieb Mär
sche.

Einige seiner Werke fanden rasch den 
W eg ins Ausland. Der von ihm kompo
nierte „Alexander-M arsch“ gefiel König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen ganz 
besonders. Der König äußerte sich dar
über, dies sei der beste Marsch, den er 
seit langem gehört habe, weshalb das 
Leonhardtsche Werk ehrenvoll zum kö
niglich-preußischen Arm eem arsch II, 
161 aufrückte.

1860 arrangierte er die Melodie des 
Prinz-Eugen-Liedes zu einem Defilier
marsch. Über hundert Jahre wird der 
Prinz-Eugen-M arsch gespielt und als 
Traditionsm arsch zum Großen Zap
fenstreich des österreichischen Bundes
heeres geblasen.

Der künstlerische Ruhm des öster
reichischen Arm eekapellm eisters ge
langte auch nach Schweden. Als einzi
ger Staat kennt man dort eine Gesell
schaft der Freunde der Marschmusik 
(Svenska Marschfrämjandet). Auch als 
einziger ausländischer Staat ernannte 
man am 31. März 1857 Andreas Leon
hardt zum M itglied der „K öniglich 
Schwedischen Akademie der Tonkunst“ 
in Stockholm.

Mit Zurkular-Verordnung vom 6. Ok
tober 1862 wurde die Armeekapellmei
sterstelle aufgelassen und Leonhardt 
mit 1. Nov. 1862 pensioniert. Andreas 
Christian Leonhardt starb am 3. 10. 
1866 in Wien. Seine Vaterstadt Asch 
benannte nach ihm eine Straße. Sein 
Geburtshaus in der Rosmaringasse 
(ehem. Glaserei Kraus) trug eine von 
Ernst Adler gestiftete Gedenktafel.

Die evangelische Kirchengemeinde Asch und Roßbach lädt ein zu einem

Orgelkonzert mit Gesang
am Sonntag, 2. Juni 2002, 15.00 Uhr in der evangelischen Kirche in

Roßbach.
An der Orgel: Arnd Pohlmann. Tenor: Johannes Opfermann.

Zur Aufführung gelangen u. a. Werke von Johann Sebastian Bach. Das 
Konzert findet zugunsten der Renovierung der Kirche statt.

Auf recht zahlreichen Besuch freut sich Pfarrer Pavel Kucera.

—  66  —

Als die Franken-Fabrik im Meierhof
stillgelegt wurde, wurde Götz arbeitslos.
Das bedeutete damals einkommens- und
damit brotlos zu sein. Er musste fechten
(betteln) gehen. Dies fiel ihm sehr schwer.
Wo er einmal abgewiesen wurde, ging er
nicht mehr hin. Er sagte: „Wenn oina
schimpft, majsa sich doch erchan, und ich
will niat, dass sich wer wecha mia erchat”.

Wenn Kinder „August Trollio” riefen,
sagte er ganz freundlich: ich heiße Gustav
Götz!

Treffen des Iahrgangs 1932
Im Rahmen des Ascher Heimattreffens

vom 27./28. ]uli 2002 in Rehau plant der
lahrgang 1932 ein Wiedersehen. Näheres
wird noch bekanntgegeben.

Den Anfang der heurigen lahrgangs-
treffen machten bereits Ende April die 27er
im Rheingau und die 29er im Steinwald.
Im Mai folgen die 25er in Staffelstein. Die
30er reisen dieses Iahr bis nach Unna/
Westfalen. Wir freuen uns schon auf die
bebilderten Berichte.

Unsere Toten
Am 5. 4. 2002 wurde in Hof Frau Ger-

trud Heirzrich geb. Ruderisch (Spinnmei-

ster) begraben. Sie wurde 1920 in Roß-
bach geboren und war die Schwester un-
serer Roßbacher Kirchenpflegerin Ida Rit-
ter.

'A'
Frau Martha Ritter (Hanswolf aus Gott-

mannsgrün) verstarb am 4. 4. 2002 in
Rehau im 91. Lebensjahr. Nur wenige
Monate nach dem plötzlichen Tod ihres
Sohnes Helmut folgte sie ihm in die Ewig-
keit nach.

'A'
Herr Erriil Dejjfiier, Hameln, verstarb am

29. 3. 2002 im 78. Lebensjahr. Seine Ehe-
frau Gretl geb. Möckel, geb. 1927 in Roß-
bach, ging ihm bereits 1995 im Tod vor-
aus.

'A'
Aus Schwarzenbach/S., erreicht uns die

schmerzliche Nachricht, dass am 9. 4. 2002
unsere Heimatfreundin Frau Ilse Ludwig
geb. Iahn in den ewigen Frieden heimge-
kehrt ist.

Ihr Ehemann Waldemar Ludwig war
ihr bereits am 15. 10. 2001 im Tode vor-
ausgegangen.

Im März 2000 konnten sie das seltene
Fest der Diamantenen Hochzeit feiern. Ihr
Wunsch auf noch einige gemeinsame ]ah-
re ging jedoch nicht in Erfüllung.

Die evangelische Kirchengemeinde Asch und Roßbach lädt ein zu einem
Orgelkonzert mit Gesang

am Sonntag, 2. Juni 2002, 15.00 Uhr in der evangelischen Kirche in
, Roßbach. ,

An der Orgel: Arnd Pohlmann. Tenor: Johannes Opfermann. I
Zur Aufführung gelangen u. a. Werke von Johann Sebastian Bach. Das \

Konzert findet zugunsten der Renovierung der Kirche statt. 1
. Auf recht zahlreichen Besuch freut sich Pfarrer Pavel Kucera.

Hermann F. Sehr:
Erinnerung an Andreas

Leonhardt
Nach den Revolutionsjahren 1848/49

setzte eine Zeit großer, teils überstürz-
ter Reformen ein. Dass auch das öster-
reichische Militärmusikwesen sinnvoll
reorganisiert wurde, war in erster Li-
nie ein Verdienst des damaligen Lei-
ters der Organisationsabteilung beim
Armeeoberkommando, Graf Degenfeld.

Von Kaiser Franz Josef I. im Jahre
1850 mit der Unterbreitung eines Vor-
schlages zur Systematisierung von Mu-
sikbanden und zur Regelung des Signal-
Wesens beauftragt, zog Graf Degenfeld
zur Lösung dieser Aufgabe den Musik-
direktor Andreas Leonhardt, der nach
26jähriger Militärkapellmeister-Tätig
keit den Musikverein in Graz leitete,
als fachmännischen Berater bei.

Andreas Leonhardt wurde am 19.
April 1800 in Asch als Sohn eines Tuch-
händlers geboren. Schon der Knabe zeig-
te ein beachtliches musikalisches Ta-
lent, so dass ihm sein Vater durch die
beiden Organisten des Ortes eine ele-
mentare musikalische Ausbildung an-
gedeihen ließ. Der Vater betrieb in Eger
ein Tuchgeschäft. Neben dem obligaten
Instrumentalunterricht auf der Quer-

flöte führte die Beschäftigung mit Har-
monielehre und Kontrapunkt dazu, dass
Leonhardt sich schon sehr früh auch an
eigenen Kompositionen versuchte.

Schließlich bereitete eine Brandkatas-
trophe im elterlichen Wohnhaus der
musikalischen Weiterbildung ein abrup-
tes Ende. Er war gezwungen, einen bür-
gerlichen Beruf auszuüben, und konnte
Musik nur als gelegentlichen Broter-
werb nebenbei betreiben. Uber Vorspra-
che des Grafen Wilhelm von Zedtwitz
gelang es dem 18jährigen A. Chr. Leon-
hardt, nach Wien zur Kapelle des In-
fanterieregiments Alexander I., Kaiser
von Rußland, Nr. 2 zu kommen, wo er
vorerst als Hautboist, ab 1822 als Ka-
pellmeister eingestellt wurde.

1835 lockt Leonhardt die Ubernahme
der Kapellmeisterstelle des Wiener
Hausregiments Hoch- und Deutschmei-
ster Nr. 4. Die Verhandlungen mit Wien
zerschlugen sich. Mit einer neuerlichen
Standortverlegung seines Regiments
1836 nach Graz erschließt sich Leon-
hardt eine neue Sphäre Weitreichender
künstlerischer Tätigkeit als Kapellmei-
ster, Chordirigent und Komponist. 1840
wird ihm zusätzlich vom Grazer Mu-
sikverein die Stelle eines Direktors und
Gesangsprofessors übertragen, die er
allerdings nach kurzem erfolgreichen
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Wirken wegen Arbeitsüberlastung wie-
der niederlegen muss.

Als Armeekapellmeister brachte Le-
onhardt durch die Festlegung einer glei-
chen Besetzungsnorm für Infanterie-,
Kavallerie- und Jäger-Musik, sowie
durch die Einführung einer gleichen
Partitur-Schreibweise rasch einen ein-
heitlichen Zug in das Militärmusikwe-
sen. Die von ihm festgelegte Infanterie-
Musikbesetzung mit der Einführung ei-
ner Grundstimmung der bisher benutz-
ten Instrumente erhielt sich dank ihrer
Zweckmäßigkeit bis auf den heutigen
Tag.

1853 gab er in Olmütz vor Kaiser
Franz Josef I., dem russischen Zaren
und dem preußischen Kronprinzen so-
wie vielen in- und ausländischen Gä-
sten ein Großkonzert mit 1500 Musi-
kern aus je 13 Infanterie- und Jäger-
sowie Kavalleriekapellen. Dabei wurde
auch ein von Leonhardt komponierter
Zapfenstreich aufgeführt.

Im Zuge seines Reformwerkes, das
die Herausgabe guter Militärmusikbe-
arbeitungen ebenso einschloss wie die
Heranbildung tüchtiger Militärkapell-
meister, war Leonhardt auch um die
Hebung des Militärmeisterstandes sehr
bemüht. So gelang es ihm nach vielen
Bemühungen, den Kapellmeistern
durch die Gründung des Pensionsverei-
nes (1860) eine Altersversorgung zu
schaffen. Unermüdlich inspizierte er
Regimentsmusiken und schrieb Mär-
sche.

Einige seiner Werke fanden rasch den
Weg ins Ausland. Der von ihm kompo-
nierte „Alexander-Marsch“ gefiel König
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen ganz
besonders. Der König äußerte sich dar-
über, dies sei der beste Marsch, den er
seit langem gehört habe, weshalb das
Leonhardtsche Werk ehrenvoll zum kö-
niglich-preußischen Armeemarsch II,
161 aufrückte.

1860 arrangierte er die Melodie des
Prinz-Eugen-Liedes zu einem Defilier-
marsch. Uber hundert Jahre wird der
Prinz-Eugen-Marsch gespielt und als
Traditionsmarsch zum Großen Zap-
fenstreich des österreichischen Bundes-
heeres geblasen.

Der künstlerische Ruhm des öster-
reichischen Armeekapellmeisters ge-
langte auch nach Schweden. Als einzi-
ger Staat kennt man dort eine Gesell-
schaft der Freunde der Marschmusik
(Svenska Marschfrämjandet). Auch als
einziger ausländischer Staat ernannte
man am 31. März 1857 Andreas Leon-
hardt zum Mitglied der „Königlich-
Schwedischen Akademie der Tonkunst“
in Stockholm.

Mit Zurkular-Verordnung vom 6. Ok-
tober 1862 wurde die Armeekapellmei-
sterstelle aufgelassen und Leonhardt
mit 1. Nov. 1862 pensioniert. Andreas
Christian Leonhardt starb am 3. 10.
1866 in Wien. Seine Vaterstadt Asch
benannte nach ihm eine Straße. Sein
Geburtshaus in der Rosmaringasse
(ehem. Glaserei Kraus) trug eine von
Ernst Adler gestiftete Gedenktafel.



Die Ascher Hauptstraße in den dreißiger Jahren

Das Ascher Ländchen im 
Internet

Angeregt von außen haben sich die 
Stiftung Ascher Kulturbesitz und der 
Heimatverband des Kreises Asch ent
schlossen, das Ascher Ländchen im In
ternet darzustellen. Damit wird unsere 
alte Heimat der W eltöffentlichkeit prä
sentiert und der ständigen Geschichts
verfälschung, sowie dem Vergessen ent
gegengewirkt. Gleichzeitig können die 
Anfragen aus aller Welt, insbesondere 
USA, kanalisiert und zum Teil beant
wortet werden. Es ist dabei nicht die 
Absicht, die Verständigung mit den je t
zigen Bewohnern negativ zu beeinflus
sen.
Was wird dargestellt?
•  die Geschichte aller Gemeinden des 
Bezirks von den ersten Aufzeichnungen 
im Mittelalter bis zur Vertreibung 1946;
•  Stadtplan Asch und Karte des Be
zirks;
•  Adressbuch Asch und Gemeinden von 
1941 als abfragbare Datenbank;
•  öffentliche und markante Gebäude 
sowie Schulen und Denkmäler;
•  das Kirchenwesen mit seinen Gebäu
den, Pfarrern und Friedhöfen;
•  Wirtschaft und Gewerbe
•  Ausflugsziele und Gastronomie;
•  Persönlichkeiten wie Bürgermeister, 
Künstler und Originale;
•  Vereine;
•  Geschichten und Lieder in Mundart;
•  Laufende Termine des H eim atver
bandes, der Stiftung und der noch be
stehenden Ascher Gruppen (z. B. Tau
nus-Ascher oder Roßbacher).

Die oben aufgeführten Themen wer
den meist noch in verschiedene Punkte

aufgegliedert und jew eils mit kurzen 
Texten beschrieben. Zur Auflockerung 
und attraktiven Gestaltung dienen, so
weit vorhanden, historische Bilder. Die 
Großgem einden Asch, Roßbach und 
Haslau sind über eigene Internetadres
sen erreichbar. Der aktuelle Stand der 
Arbeit ist bereits unter www.asch- 
boehmen.de/ test.htm, www.rossbach- 
boehmen.de, und www.haslau-boeh- 
men.de abrufbar.

Der Großteil soll bis zum Ascher Hei
mattreffen Ende Juli fertiggestellt sein, 
damit er dann in Rehau den Besuchern 
vorgeführt werden kann.

Gute historische Fotos, egal zu wel
chem Punkt, sind immer herzlich will
kommen und werden nach elektroni
scher Verarbeitung auch garantiert wie
der zurückgesandt.

Zu folgenden Themen werden noch 
Beiträge gesucht:
Öffentliche Gebäude: Rathaus, Land
ratsam t, Gericht, Krankenhaus, 
Schlachthof, E-Werk, Gaswerk, W asser
leitung.
Bahnhöfe: Bayerischer Bahnhof, Stadt
bahnhof.
Sparkassen und Banken.
Museen: in der Sparkasse und im Gym
nasium.
Andere Gebäude: Kinos, Panorama, 
Bism arckturm  und Hainberghaus, 
Lindenhof, Grim m schuster- und 
Zuckerloblshaus im Graben, Schwimm
teich, Volksbad, Bezirkskrankenkasse. 
Persönlichkeiten und Wohltäter: Gustav 
Geipel, Albert Kirchhoff, Georg Unger. 
Pfarrer und Künstler.

Wer aus der Leserschaft des 
Ascher Rundbriefs Beiträge zu den

genannten Themen leisten kann, 
wird herzlich gebeten, sich mit ei
ner der untengenannten Anschrif
ten in Verbindung zu setzen.

Wenn Sie, liebe Landsleute, dieses 
Unterfangen als sinnvoll erachten und 
unterstützen wollen, dann wenden Sie 
sich bitte an:
Alfred Ploß, Freiheitsstraße 24, 95100 
Selb, Tel. 09287/4070 oder an 
Peter Brezina, Ingolstädter Str. 240, 
80939 München, Tel. 089/3165463.

Deutsch-Tschechisches Gesprächsforum:
Friedhofsregelung beschlossen

Das Deutsch-Tschechische Gesprächs
forum hat auf seiner letzten Sitzung in 
Berlin eine Vorlage endgültig beschlos
sen, die verbindliche Regelungen für die 
Pflege von Gräbern und Friedhöfen in 
beiden Ländern festlegt. Der Entwurf 
stammt aus der Feder des Bundesvor
sitzenden der Ackerm ann-Gem einde, 
Dr. Walter Rzepka, und des tschechi
schen Senators Petr Morävek und trägt 
den Titel ,,Friedhöfe —  Zeugen der Ge
schichte; Pflege deutscher Gräber in der 
Tschechischen Republik und tschechi
scher Gräber in der Bundesrepublik 
Deutschland“ . Seine Annahme durch 
das Gesprächsforum wurde nicht zu
letzt dadurch problemlos möglich, dass 
die jüdischen und Roma-Vertreter in 
dem Gremium die Regelung vorbehalt
los unterstützten. Die Vorlage enthält 
auch eigene Passagen zur Behandlung 
von jüdischen und Roma-Friedhöfen.

,,Alle Maßnahmen, die deutsche Grä
ber in der Tschechischen Republik oder 
tschechische Gräber in der Bundesre
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Die Ascher Hauptstraße in den dreißiger Jahren

Das Ascher Ländchen im
Internet

Angeregt von außen haben sich die
Stiftung Ascher Kulturbesitz und der
Heimatverband des Kreises Asch ent-
schlossen, das Ascher Ländchen im In-
ternet darzustellen. Damit wird unsere
alte Heimat der Weltöffentlichkeit prä-
sentiert und der ständigen Geschichts-
verfälschung, sowie dem Vergessen ent-
gegengewirkt. Gleichzeitig können die
Anfragen aus aller Welt, insbesondere
USA, kanalisiert und zum Teil beant-
wortet werden. Es ist dabei nicht die
Absicht, die Verständigung mit den jet-
zigen Bewohnern negativ zu beeinflus-
sen.
Was Wird dargestellt?
O die Geschichte aller Gemeinden des
Bezirks von den ersten Aufzeichnungen
im Mittelalter bis zur Vertreibung 1946;
O Stadtplan Asch und Karte des Be-
zirks;
O Adressbuch Asch und Gemeinden von
1941 als abfragbare Datenbank;
O öffentliche und markante Gebäude
sowie Schulen und Denkmäler;
O das Kirchenwesen mit seinen Gebäu-
den, Pfarrern und Friedhöfen;
O Wirtschaft und Gewerbe
O Ausflugsziele und Gastronomie;
O Persönlichkeiten wie Bürgermeister,
Künstler und Originale;
O Vereine;
I Geschichten und Lieder in Mundart;
O Laufende Termine des Heimatver-
bandes, der Stiftung und der noch be-
stehenden Ascher Gruppen (z. B. Tau-
nus-Ascher oder Roßbacher).

Die oben aufgeführten Themen wer-
den meist noch in verschiedene Punkte

aufgegliedert und jeweils mit kurzen
Texten beschrieben. Zur Auflockerung
und attraktiven Gestaltung dienen, so-
weit vorhanden, historische Bilder. Die
Großgemeinden Asch, Roßbach und
Haslau sind über eigene Internetadres-
sen erreichbar. Der aktuelle Stand der
Arbeit ist bereits unter www.asch-
boehmen.de/test.htm, www.rossbach-
boehrnen.de, und www.haslau-boeh-
men.de abrufbar.

Der Großteil soll bis zum Ascher Hei-
mattreffen Ende Juli fertiggestellt sein,
damit er dann in Rehau den Besuchern
vorgeführt werden kann.

Gute historische Fotos, egal zu wel-
chem Punkt, sind immer herzlich will-
kommen und werden nach elektroni-
scher Verarbeitung auch garantiert wie-
der zurückgesandt.

Zu folgenden Themen werden noch
Beiträge gesucht:
Öffentliche Gebäude: Rathaus, Land-
ratsamt, Gericht, Krankenhaus,
Schlachthof, E-Werk, Gaswerk, Wasser-
leitung.
Bahnhöfe: Bayerischer Bahnhof, Stadt-
bahnhof.
Sparkassen und Banken.
Museen: in der Sparkasse und im Gym-
nasıum.
Andere Gebäude: Kinos, Panorama,
Bismarckturm und Hainberghaus,
Lindenhof, Grimmschuster- und
Zuckerloblshaus im Graben, Schwimm-
teich, Volksbad, Bezirkskrankenkasse.
Persönlichkeiten und Wohltäter: Gustav
Geipel, Albert Kirchhoff, Georg Unger.
Pfarrer und Künstler.

Wer aus der Leserschaft des
Ascher Rundbriefs Beiträge zu den

genannten Themen leisten kann,
wird herzlich gebeten, sich mit ei-
ner der untengenannten Anschrif-
ten in Verbindung zu setzen.

Wenn Sie, liebe Landsleute, dieses
Unterfangen als sinnvoll erachten und
unterstützen wollen, dann wenden Sie
sich bitte an:
Alfred Ploß, Freiheitsstraße 24, 95100
Selb, Tel. 09287/4070 oder an
Peter Brezina, Ingolstädter Str. 240,
80939 Munchen, Tel. 089/3165463.

Deutsch-Tschechisches Gesprächsforum:
Friedhofsregelung beschlossen

Das Deutsch-Tschechische Gesprächs-
forum hat auf seiner letzten Sitzung in
Berlin eine Vorlage endgültig beschlos-
sen, die verbindliche Regelungen für die
Pflege von Gräbern und Friedhöfen in
beiden Ländern festlegt. Der Entwurf
stammt aus der Feder des Bundesvor-
sitzenden der Ackermann-Gemeinde,
Dr. Walter Rzepka, und des tschechi-
schen Senators Petr Morávek und trägt
den Titel „Friedhöfe _ Zeugen der Ge-
schichte; Pflege deutscher Gräber in der
Tschechischen Republik und tschechi-
scher Gräber in der Bundesrepublik
Deutschland“. Seine Annahme durch
das Gesprächsforum wurde nicht zu-
letzt dadurch problemlos möglich, dass
die jüdischen und Roma-Vertreter in
dem Gremium die Regelung vorbehalt-
los unterstützten. Die Vorlage enthält
auch eigene Passagen zur Behandlung
von jüdischen und Roma-Friedhöfen.

„Alle Maßnahmen, die deutsche Grä-
ber in der Tschechischen Republik oder
tschechische Gräber in der Bundesre-



publik Deutschland betreffen, müssen 
mit folgenden Grundsätzen übereinstim
men: Pietät gegenüber den Toten und 
Respekt vor dem Bedürfnis der A nge
hörigen, das Andenken an die Verstor
benen in Ehren zu halten; Achtung der 
Gräber in ihrer Bedeutung als Zeugen 
der Geschichte und der kulturellen Ei
genart der Landschaft; Lösung aller Pro
bleme im Geiste der Versöhnung.“ So 
heißt es in den „Allgem einen Grund
sätzen“ der neuen Regelung, die sich im 
„deutschen Teil“ mit ehemaligen Fried
höfen und mit Zivilgräbern befaßt —  
wobei letztere als Gräber definiert w er
den, „die nicht in den Aufgabenbereich 
des Volksbundes Deutsche Kriegsgrä
berfürsorge fallen“. Die nun beschlos
senen Grundsätze lauten u. a.:

Deutsche Zivilgräber a u f beste
henden Friedhöfen

Deutsche Gräber, für welche das N ut
zungsrecht erloschen ist, in denen aber

Werner Pöllmann:

Ernestine von Fricken
Ernestine von Fricken stammte aus 

dem Hause Zedtwitz-Oberteil. Geboren 
am 7. September 1816 in Asch, wurde 
sie schon in ihren frühen Mädchenjah
ren von ihrem kinderlosen Oheim, dem 
Hauptmann von Fricken, an Kindesstatt 
angenommen, war deshalb in Asch nur 
unter dem Namen „Fricken-Tini“ be
kannt und wegen ihrer Anm ut und ih
rer hervorragenden Geistesgaben allge
mein beliebt.

Ihr Ziehvater Ferdinand Edler von 
Fricken war 1787 in Engersloh bei Mün
ster in Westfalen geboren und, wie wäh
rend der Napoleonischen Kriege viele 
deutsche Offiziere, in österreichische 
Dienste getreten. Im August 1820 nahm 
er als k. k. Hauptmann an der Beset
zung Italiens teil und lernte in Neapel 
den Grafen Wilhelm Zedtwitz-Unterteil 
kennen, der damals Oberleutnant im 
Regiment Kaiser Alexander war. Als 
leidenschaftlicher Musikfreund wurde 
von Fricken in Neapel auch mit dem 
jungen Kapellmeister des Regimentes 
bekannt, Andreas Leonhard in Asch, 
einem Schützling des Grafen Zedtwitz.

Im Herbst 1822 kam Ferdinand von 
Fricken während eines Urlaubes nach 
Asch und verlobte sich hier mit Friede
rike von Zedtwitz, der Schwester von 
Ernestines Mutter. Die Verm ählung 
fand im November 1824 statt, nachdem 
von Fricken in den Ruhestand getreten 
war. Er bewohnte in Asch den ersten 
Stock des Hauses Nr. 218, das 1829 
wegen Erweiterung des Marktplatzes 
abgetragen wurde.

Der Hauptmann von Fricken nahm, 
da seine Ehe kinderlos blieb, die Nichte 
seiner Gem ahlin, Ernestine, in sein 
Haus und hatte die große Freude, dass 
seine Ziehtochter schon in früher Ju
gend eine außergewöhnliche musikali
sche Begabung zeigte. Schon mit acht 
Jahren spielte sie Stücke von Dussek, 
Mozart, Clementi und anderen. Nach-

noch ein anderer Verstorbener bestattet 
wurde, sollen von Angehörigen des letz
ten Nutzungsberechtigten jederzeit neu 
erworben werden können. Der neue E r
werber ist verpflichtet, Grabnutzungs
gebühren in derselben Höhe zu bezah
len wie tschechische Staatsbürger. Dem  
neuen Erwerber sollen a u f Wunsch nach 
Möglichkeit Partner genannt weden, die 
für ihn die Grabpflege gegen Entgeld 
ausführen.

Gedenkstätten auf bestehenden 
Friedhöfen

Zur Erinnerung an die Toten, die in 
nicht mehr erhaltenen deutschen Grä
bern beigesetzt waren, soll a u f dem  
Friedhofsgelände ein Ort des Gedenkens 
geschaffen werden. Zu seiner Ausgestal
tung eignen sich auch Grabsteine nicht 
mehr erhaltener deutscher Gräber. Der 
Sinn der Gedenkstätte soll in deutscher 
und tschechischer Sprache angegeben 
werden. Gernot Wildt

dem sie einige Jahre in einem bayeri
schen Institut Aufnahme gefunden und 
dort auch Klavierunterricht erhalten 
hatte, bewältigte sie schon schwierige
re Werke von Hummel, Kalkbrenner, 
Moscheies u. a. Ihre weitere Ausbildung 
im Klavierspiel lag ihrem Ziehvater sehr 
am Herzen. Ursprünglich beabsichtigte 
er, sie nach Weimar zu bringen, um ihr 
dort den U nterricht des berühm ten 
großherzoglichen Kapellmeisters J. N. 
Hummel, eines Schülers von Mozart, 
angedeihen zu lassen. Aber dessen For
derung, drei Taler für die Stunde, war 
für die keineswegs glänzenden Vermö
gensverhältnisse der Familie von Frik- 
ken unerschwinglich. Da bot sich eine 
andere günstige Gelegenheit zu Ernesti
nens weiterer Ausbildung. Der ausge
zeichnete Leipziger Klavierm eister 
Friedrich W iek gab im Frühling 1834 
mit seiner Tochter Klara in Plauen ein 
Konzert. Dorthin begab sich H aupt
mann von Fricken mit seiner Ziehtoch
ter, um sie von Wiek prüfen zu lassen. 
Dieser erkannte sofort ihr großes Ta
lent und machte den Vorschlag, dass 
Ernestine nach Leipzig kommen und 
dort von ihm nicht nur Unterricht, son
dern auch in seinem Hause Unterkunft, 
Verpflegung und Familienanschluss er
halten sollte.

In der Familie dieses vorzüglichen 
Lehrers des Klavierspieles fand Ernesti
ne von Fricken die liebevollste Aufnah
me. Im Wiekschen Hause war es auch, 
wo Robert Schum ann, damals vier- 
undzwanzigjährig und seit dem Jahre 
1830 Wieks Schüler im Klavierspiel, sich 
eines Tages Ernestine von Fricken ge
genüber sah, und „er hätte nicht Künst
ler und Poet sein müssen, um nicht für 
die reizende, beanlagte junge Dame aus 
der Fremde sofort in Feuer und Flam
me zu geraten“ . „D as Leben ist jetzt so 
reich“ , schrieb er in einem B rief vom 3. 
7. 1834, und tags zuvor berichtete er an 
seine Mutter in Zwickau von „einem  
herrlichen weiblichen Wesen Ernesti
ne, Tochter eines reichen, böhmischen

Barons von Fricken, ihre Mutter eine 
Gräfin Zedtwitz, ein herrlich reines, 
kindliches Gemüt, zart und sinnig, mit 
der innigsten Liebe an mir und allem 
Künstlerischen hängend, außerordent
lich musikalisch —  kurz, ganz so, wie 
ich mir etwa meine Frau wünsche. Und 
richtete die Zukunft an mich die Frage: 
wen würdest Du wählen —  ich würde 
fest antworten: diese.“

Auch in anderen Briefen spricht Schu
mann in den schwärmerischsten Aus
drücken von Ernestine, und tatsächlich 
muss diese eine überaus liebliche Er
scheinung gewesen sein. Nach Schilde
rung von Zeitgenossen war sie schlank, 
m ittelgroß, hatte aristokratisch feine 
Hände und Füße, einen zarten- Teint, 
feurige Augen, schönes, dunkles Haar. 
Dazu war sie schon damals eine tüchti
ge, ja  virtuose Klavierspielerin, und 
mehr noch als ihre Fertigkeit und Ge
läufigkeit im Spiele wurde ihre richtige 
Auffassung und ihr beseelter Vortrag 
gerühmt.

Schum anns Neigung zu Ernestine 
hatte bald die Grenzen jugendlicher 
Schwärmerei überschritten und war zur 
ernsten Leidenschaft geworden. A uf den 
Spaziergängen, welche die Familie Wiek 
mit Ernestine in das Rosental bei Leip
zig unternahm, folgte Schumann, das 
Notenblatt und den Stift in der Hand, 
und —  komponierte. In einem Brief an 
Klara Wiek vom 10. Juli 1834 spricht 
er von ihrer gemeinsamen „Leid- und 
Freuden-Freundin, diesem hellen Edel
stein, der nie überschätzt werden kann“ . 
Am 28. Juli 1834 stand er gemeinschaft
lich mit Ernestine von Fricken bei 
W iek’s jüngstem  Kind Pate, und noch 
an demselben Abend schrieb er an sie 
jenen überschwänglichen Brief, dessen 
Schluss einem Geständnis sehr nahe 
kommt: „H abe ich jem als gewünscht, 
dass die Zeit stillstehen möchte, so ist 
es jetzt —  hab’ ich aber auch jemals 
einen B rief mit der innigsten Vereh
rung geschlossen, so geschieht es in die
sem Augenblick.“

Am 5. September 1834 gesteht Schu
mann seiner Mutter: „D ieser Sommer
roman ist wohl der merkwürdigste mei
nes Lebens!“ Wenige Tage vorher hatte 
er Ernestine von Fricken seine Hand 
angeboten, doch blieb das Verlöbnis vor 
der Hand völlig geheim. Eben in jener 
Zeit machte Schumann die Entdeckung, 
dass „A sch  ein sehr m usikalischer 
Stadtname ist, dass dieselben Buchsta
ben in seinem (Schumanns) Namen lie
gen und gerade die einzigen musikali
schen drinnen sind, „näm lich A-S-C-H 
und S-C-H-A. Das aus den Tönen 
A-S-C-H gebildete Motiv „klingt ihm 
sehr schmerzvoll“ und er komponierte 
darüber sein Opus 9: „Carnaval, Sce
nes mignonnes sur quatre notes“ , eine 
Tondichtung, welche so recht aus der 
Stimmung jener Tage geboren ist.

In einem B rief aus jener Zeit rühmt 
Schumann des Hauptmanns von Frik- 
ken „hell erhaltene Liebe zur Kunst“ 
und legte eine von Ferdinand von Frik- 
ken komponierte Melodie seinem op. 13, 
den „Symphonischen Etüden“ zugrunde.
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publik Deutschland betreffen, müssen
mit folgenden Grundsätzen übereinstim-
men: Pietät gegenüber den Toten und
Respekt vor dem Bedürfnis der Ange-
hörigen, das Andenken an die Verstor-
benen in Ehren zu halten; Achtung der
Gräber in ihrer Bedeutung als Zeugen
der Geschichte und der kulturellen Ei-
genart der Landschaft; Lösung aller Pro-
bleme im Geiste der Versöhnung.“ So
heißt es in den „Allgemeinen Grund-
sätzen“ der neuen Regelung, die sich im
„deutschen Teil“ mit ehemaligen Fried-
höfen und mit Zivilgräbern befaßt _
wobei letztere als Gräber definiert wer-
den, „die nicht in den Aufgabenbereich
des Volksbundes Deutsche Kriegsgrä-
berfürsorge fallen“. Die nun beschlos-
senen Grundsätze lauten u. a.:

Deutsche Zivilgräber auf beste-
henden Friedhöfen

Deutsche Gräber, fiir welche das Nut-
zungsrecht erloschen ist, in denen aber

noch ein anderer Verstorbener bestattet
wurde, sollen von Angehörigen des letz-
ten Nutzungsberechtigten jederzeit neu
erworben werden können. Der neue Er-
werber ist uerpflichtet, Grabnutzungs-
gebiihren in derselben Höhe zu bezah-
l-en wie tschechische Staatsbürger. Dem
neuen Erwerber sollen auf Wunsch nach
Möglichkeit Partner genannt weden, die
fiir ihn die Grabpflege gegen Entgeld
ausführen.

Gedenkstätten auf bestehenden
Friedhöfen

Zur Erinnerung an die Toten, die in
nicht mehr erhaltenen deutschen Grä-
bern beigesetzt waren, soll auf dem
Friedhofsgelände ein Ort des Gedenkens
geschaffen werden. Zu seiner Ausgestal-
tung eignen sich auch Grabsteine nicht
mehr erhaltener deutscher Gräber. Der
Sinn der Gedenkstätte soll in deutscher
und tschechischer Sprache angegeben
werden. Gernot Wildt

Werner Pöllmann:
Ernestine von Fricken

Ernestine von Fricken stammte aus
dem Hause Zedtwitz-Oberteil. Geboren
am 7. September 1816 in Asch, wurde
sie schon in ihren frühen Mädchenjah-
ren von ihrem kinderlosen Oheim, dem
Hauptmann von Fricken, an Kindesstatt
angenommen, war deshalb in Asch nur
unter dem Namen „Fricken-Tini“ be-
kannt und wegen ihrer Anmut und ih-
rer hervorragenden Geistesgaben allge-
mein beliebt.

Ihr Ziehvater Ferdinand Edler von
Fricken war 1787 in Engersloh bei Mün-
ster in Westfalen geboren und, wie wäh-
rend der Napoleonischen Kriege viele
deutsche Offiziere, in österreichische
Dienste getreten. Im August 1820 nahm
er als k. k. Hauptmann an der Beset-
zung Italiens teil und lernte in Neapel
den Grafen Wilhelm Zedtwitz-Unterteil
kennen, der damals Oberleutnant im
Regiment Kaiser Alexander war. Als
leidenschaftlicher Musikfreund wurde
von Fricken in Neapel auch mit dem
jungen Kapellmeister des Regimentes
bekannt, Andreas Leonhard in Asch,
einem Schützling des Grafen Zedtwitz.

Im Herbst 1822 kam Ferdinand von
Fricken während eines Urlaubes nach
Asch und Verlobte sich hier mit Friede-
rike von Zedtwitz, der Schwester von
Ernestines Mutter. Die Vermählung
fand im November 1824 statt, nachdem
von Fricken in den Ruhestand getreten
war. Er bewohnte in Asch den ersten
Stock des Hauses Nr. 218, das 1829
wegen Erweiterung des Marktplatzes
abgetragen wurde.

Der Hauptmann von Fricken nahm,
da seine Ehe kinderlos blieb, die Nichte
seiner Gemahlin, Ernestine, in sein
Haus und hatte die große Freude, dass
seine Ziehtochter schon in früher Ju-
gend eine außergewöhnliche musikali-
sche Begabung zeigte. Schon mit acht
Jahren spielte sie Stücke von Dussek,
Mozart, Clementi und anderen. Nach-

dem sie einige Jahre in einem bayeri-
schen Institut Aufnahme gefunden und
dort auch Klavierunterricht erhalten
hatte, bewältigte sie schon schwierige-
re Werke von Hummel, Kalkbrenner,
Moscheles u. a. Ihre weitere Ausbildung
im Klavierspiel lag ihrem Ziehvater sehr
am Herzen. Ursprünglich beabsichtigte
er, sie nach Weimar zu bringen, um ihr
dort den Unterricht des berühmten
großherzoglichen Kapellmeisters J . N.
Hummel, eines Schülers von Mozart,
angedeihen zu lassen. Aber dessen For-
derung, drei Taler für die Stunde, war
für die keineswegs glänzenden Vermö-
gensverhältnisse der Familie von Frik-
ken unerschwinglich. Da bot sich eine
andere günstige Gelegenheit zu Ernesti-
nens weiterer Ausbildung. Der ausge-
zeichnete Leipziger Klaviermeister
Friedrich Wiek gab im Frühling 1834
mit seiner Tochter Klara in Plauen ein
Konzert. Dorthin begab sich Haupt-
mann von Fricken mit seiner Ziehtoch-
ter, um sie von Wiek prüfen zu lassen.
Dieser erkannte sofort ihr großes Ta-
lent und machte den Vorschlag, dass
Ernestine nach Leipzig kommen und
dort von ihm nicht nur Unterricht, son-
dern auch in seinem Hause Unterkunft,
Verpflegung und Familienanschluss er-
halten sollte.

In der Familie dieses vorzüglichen
Lehrers des Klavierspieles fand Ernesti-
ne von Fricken die liebevollste Aufnah-
me. Im Wiekschen Hause war es auch,
wo Robert Schumann, damals vier-
undzwanziährig und seit dem Jahre
1830 Wieks Schüler im Klavierspiel, sich
eines Tages Ernestine von Fricken ge-
genüber sah, und „er hätte nicht Künst-
ler und Poet sein müssen, um nicht für
die reizende, beanlagte junge Dame aus
der Fremde sofort in Feuer und Flam-
me zu geraten“. „Das Leben ist jetzt so
reich“, schrieb er in einem Brief vom 3.
7. 1834, und tags zuvor berichtete er an
seine Mutter in Zwickau von „einem
herrlichen weiblichen Wesen Ernesti-
ne, Tochter eines reichen, böhmischen
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Barons von Fricken, ihre Mutter eine
Gräfin Zedtwitz, ein herrlich reines,
kindliches Gemüt, zart und sinnig, mit
der innigsten Liebe an mir und allem
Künstlerischen hängend, außerordent-
lich musikalisch _ kurz, ganz so, wie
ich mir etwa meine Frau wünsche. Und
richtete die Zukunft an mich die Frage:
wen würdest Du wählen _ ich würde
fest antworten: diese.“

Auch in anderen Briefen spricht Schu-
mann in den schwärmerischsten Aus-
drücken von Ernestine, und tatsächlich
muss diese eine überaus liebliche Er-
scheinung gewesen sein. Nach Schilde-
rung von Zeitgenossen war sie schlank,
mittelgroß, hatte aristokratisch feine
Hände und Füße, einen zarten' Teint,
feurige Augen, schönes, dunkles Haar.
Dazu war sie schon damals eine tüchti-
ge, ja virtuose Klavierspielerin, und
mehr noch als ihre Fertigkeit und Ge-
läufigkeit im Spiele wurde ihre richtige
Auffassung und ihr beseelter Vortrag
gerühmt.

Schumanns Neigung zu Ernestine
hatte bald die Grenzen jugendlicher
Schwärmerei überschritten und war zur
ernsten Leidenschaft geworden. Auf den
Spaziergängen, welche die Familie Wiek
mit Ernestine in das Rosental bei Leip-
zig unternahm, folgte Schumann, das
Notenblatt und den Stift in der Hand,
und _ komponierte. In einem Brief an
Klara Wiek vom 10. Juli 1834 spricht
er von ihrer gemeinsamen „Leid- und
Freuden-Freundin, diesem hellen Edel-
stein, der nie überschätzt werden kann“.
Am 28. Juli 1834 stand er gemeinschaft-
lich mit Ernestine von Fricken bei
Wiek's jüngstem Kind Pate, und noch
an demselben Abend schrieb er an sie
jenen überschwänglichen Brief, dessen
Schluss einem Geständnis sehr nahe
kommt: „Habe ich jemals gewünscht,
dass die Zeit stillstehen möchte, so ist
es jetzt _ hab' ich aber auch jemals
einen Brief mit der innigsten Vereh-
rung geschlossen, so geschieht es in die-
sem Augenblick.“

Am 5. September 1834 gesteht Schu-
mann seiner Mutter: „Dieser Sommer-
roman ist wohl der merkwürdigste mei-
nes Lebensl“ Wenige Tage vorher hatte
er Ernestine von Fricken seine Hand
angeboten, doch blieb das Verlöbnis vor
der Hand völlig geheim. Eben in jener
Zeit machte Schumann die Entdeckung,
dass „Asch ein sehr musikalischer
Stadtname ist, dass dieselben Buchsta-
ben in seinem (Schumanns) Namen lie-
gen und gerade die einzigen musikali-
schen drinnen sind, „nämlich A-S-C-H
und S-C-H-A. Das aus den Tönen
A-S-C-H gebildete Motiv „klingt ihm
sehr schmerzvoll“ und er komponierte
darüber sein Opus 9: „Carnaval, Sce-
nes mignonnes sur quatre notes“, eine
Tondichtung, welche so recht aus der
Stimmung jener Tage geboren ist.

In einem Brief aus jener Zeit rühmt
Schumann des Hauptmanns von Frik-
ken „hell erhaltene Liebe zur Kunst“
und legte eine von Ferdinand von Frik-
ken komponierte Melodie seinem op. 13,
den „Symphonischen Etüden“ zugrunde.



1844 starb sie im Hause 362 (in Asch), 
kaum achtundzwanzig Jahre alt, nach 
vierwöchiger Krankheit an einer damals 
in Asch auftretenden Typhusepidemie.

Das Wandervogelnest in der Seibergasse im Jahre 1917. Bei einem der Burschen, 
der a u f den Schultern (von Hermann Singer) sitzt, handelt es sich um Benno Tins, 
vorne in der Mitte sitzt, a u f der Klampfe spielend, seine Schwester Rola. Beide 
deckt schon längst der kühle Rasen.

Im September 1834 kam von Fricken 
nach Leipzig, um Ernestine für die 
Herbstferien abzuholen. Er wird in den 
musikalischen Kreis der Familie Wiek 
eingeführt und lernt auch Henriette 
Voigt kennen. Schon am 6. 9. reiste Herr 
von Fricken mit Ernestine ab, ohne eine 
Ahnung von dem Verlöbnis seiner Toch
ter zu haben. Während dann Ernestine 
die Ferien in Asch zubringt, schätzte 
sich Schumann glücklich, an den Haupt
mann jenen merkwürdigen B rief vom 
23. September 1834 richten zu können, 
von dem man mit Goethes Worten sa
gen möchte, dass er die Gesinnung des 
Schreibenden „leugnend gesteh ’ und 
offenbarend verberge“ . Schumann fügt 
dem Brief auch Ratschläge für Ernesti
nens m usikalische Übungen bei: sie 
möge Tonleitern spielen, täglich, nicht 
über eine Viertelstunde, aber alle und 
in mäßiger Geschwindigkeit. Auch Ge
sang und Lied vergesse sie nicht ganz, 
die „Stim m e ist so zart und geschmei
dig“ .

Von Ernestinens Gegenliebe ist Schu
mann völlig überzeugt. In einem Brief 
an Henr. Voigt vom 2. November 1834 
schreibt er: „Ernestine mit dem M a
donnenkopf, der kindlichen Hingebung 
für mich, sanft und licht, wie ein Him
melsauge, das blau durch die Wolken 
dringt“ . Fünf Tage später endlich bringt 
er Henriette die glückliche Botschaft: 
„Ernestine hat durch die Mutter den 
Vater erforscht, und er gibt sie mir. 
Fühlen Sie, was das h e iß t. . .“ Der Ver
bindung stand nun scheinbar nichts 
mehr im Wege. Um Ernestinens Fami
lienverhältnisse zu ordnen, nahm der 
Hauptmann von Fricken am 18. Dezem
ber 1834 seine Ziehtochter rechtskräf
tig an Kindesstatt an, und im folgen
den Frühjahr kam Schumann nach Asch, 
um hier . . . die Verhältnisse des Hau

ses seiner Braut ganz anders zu finden, 
als er sie vermutet hatte.

Besonders von einem vermeintlichen 
Reichtum war keine Rede, und Schu
mann, der damals noch wenig Aner
kennung gefunden hatte, und von einer 
mäßigen Rente lebte, die er aus seinem 
väterlichen Erbteil bezog, verließ Asch 
nach wenigen Tagen mit der festen 
Überzeugung, dass der Bruch des Ver
hältnisses unvermeidlich sei. Er erfolg
te dann auch im Sommer 1835.

Ernestine von Fricken nahm die Lö
sung der Verlobung ohne Kränkung hin. 
Sie hielt sich vom Sommer 1835 bis
1837 zu Münster in Westfalen bei der 
befreundeten Familie von Romberg auf. 
In die Heimat zurückgekehrt, vermähl
te sie sich am 5. 11. 1838 mit dem Gra
fen Wilhelm Zedtwitz-Schönbach, wur
de aber schon nach acht Monaten wie
der Witwe. Mit ihrer Jugendfreundin 
Klara Wiek war sie in regem Briefwech
sel geblieben und als Klara nach man
cherlei Kämpfen und W iderwärtigkei
ten im Jahre 1840 Schumanns Gemah
lin wurde, freute sich Ernestine mit 
freundschaftlicher Herzlichkeit über das 
endliche Gelingen dieses ehelichen Bun
des. Auch Ernestinens Verhältnis zu 
Robert Schumann blieb in entschieden 
freundschaftlicher Weise aufrecht er
halten. Im Zeichen dieser Freundschaft 
widmete der Tondichter im Jahre 1841 
„der Frau Gräfin Ernestine von Zedt
witz“ sein Liederheft op. 31.

Nach dem Tode ihres Gemahls weilte 
die Gräfin Ernestine von Zedtwitz zwei 
Jahre in Wien und kehrte dann in ihre 
Heimat zurück, wo sie ganz ihrer Kunst 
lebte. Niemals suchte sie in musikali
schen Kreisen ihre Virtuosität geltend 
zu machen, sie spielte auch öffentlich 
nur zu wohltätigen Zwecken. Sie lebte 
ganz zurückgezogen. Am 13. November

DER HEIMAT VERBUNDEN 
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Die Rheingau-Ascher trafen sich am 
5. Mai nach zweimonatiger Pause wieder 
in ihrem Stammlokal „Rheingauer Hof“ 
in Oestrich-Winkel.

Diesmal konnte der Gmoisprecher fast 
alle (bis auf wenige leider krank
heitsbedingt) Mitglieder der Heimatge
meinschaft begrüßen. Als Gäste konnte 
er von den Taunus-Aschern die Familie 
Hein und Ernst Korndörfer herzlich will
kommen heißen. Nach der Begrüßung 
leitete er auf die Geburtstage über. So 
konnten Else Moll den 84. am 16. 3., 
Waltraud Güntner, ein langjähriger Dau
ergast mit ihrem Gatten Ernst den 71. 
am 7. 4., Gerhard Engelmann den 71. 
am 11. 4. und Rose Richter den 72. Ge
burtstag am 14. 4. begehen. Wie immer 
wünschte ihnen der Gmeusprecher im 
Namen der Gemeinschaft Gesundheit 
und Wohlergehen für die weitere Zeit.

Mit einem selbst verfassten und drei 
weiteren Gedichten von Walter Stadler 
leitete Elli Oho-Gräf auf den unterhaltsa
men Teil des Nachmittags über. Gedan
klich ins alte heimatliche Asch zum be
vorstehenden Vatertag, der von Rauch
brüdern, an ihrer Spitze der stadtbekann
te Spielzeughändler Peintbiener, mit be
sonderem Zeremoniell jeweils am Markt
platz begann und dann zu einer der vie
len Ausflugsgaststätten der näheren und 
weiteren Umgebung von Asch führte, 
brachte Hermann Richter mit der lusti
gen Geschichte „Die Herrenpartie“ . Die 
musikalische Unterhaltung oblag wiede
rum der Hauskapelle Engelmann/Apel. 
Auch der Gedankenaustausch kam nach 
etwas längerer Zeit nicht zu kurz.

Die Rheingau-Ascher treffen sich wie
der im Rhythmus jeden zweiten Sonntag 
im Monat, ausgenommen im August, am 
9. Juni, 14. Juli und 8. September. Die 
ursprünglich am 16. Juni vorgesehene 
Zusammenkunft wurde auf den 9. Juni 
vorverlegt.

Die Taunus-Ascher treffen sich am 26. 
Mai zur üblichen Zeit in ihrem Stammlo
kal „Goldene Rose“ in Frankfurt(M)- 
Höchst. Gäste sind wie immer bei den 
Zusammenkünften gerne gesehen.

Am 28. April hatte die Württemberger 
Ascher Gmeu ihr Treffen in Ludwigs
burg, an dem erfreulicherweise auch 
Landsleute teilnahmen, die aus Bayern 
und Hessen angereist waren. Aus Nürn
berg konnten diesmal wieder Elis und 
Adolf Rogier zu uns kommen, was ihnen 
wegen Erkrankung im letzten Jahr nicht 
möglich war. Aus Frankfurt kam Ernst 
Korndörfer, aus Thann/Rhön Gustl Stoß 
und aus Hattersheim kamen Idl und An
ton Lorenz zu uns. Es waren 45 Perso
nen in den „Württemberger Hof“ gekom
men, um im Kreis der Ascher Heimat
freunde einen unterhaltsamen Nachmit
tag zu verbringen.

Leider sind seit der letzten Zusam
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Das Wandervogelnest in der Selbergasse im Jahre 1917. Bei einem der Burschen,
der auf den Schultern (von Hermann Singer) sitzt, handelt es sich um Benno Tins,
vorne in der Mitte sitzt, auf der Klampfe spielend, seine Schwester Rola. Beide
deckt schon längst der kühle Rasen.

Im September 1834 kam von Fricken
nach Leipzig, um Ernestine für die
Herbstferien abzuholen. Er wird in den
musikalischen Kreis der Familie Wiek
eingeführt und lernt auch Henriette
Voigt kennen. Schon am 6. 9. reiste Herr
von Fricken mit Ernestine ab, ohne eine
Ahnung von dem Verlöbnis seiner Toch-
ter zu haben. Während dann Ernestine
die Ferien in Asch zubringt, schätzte
sich Schumann glücklich, an den Haupt-
mann jenen merkwürdigen Brief vom
23. September 1834 richten zu können,
von dem man mit Goethes Worten sa-
gen möchte, dass er die Gesinnung des
Schreibenden „leugnend gesteh” und
offenbarend verberge“. Schumann fügt
dem Brief auch Ratschläge für Ernesti-
nens musikalische Ubungen bei: sie
möge Tonleitern spielen, täglich, nicht
über eine Viertelstunde, aber alle und
in mäßiger Geschwindigkeit. Auch Ge-
sang und Lied vergesse sie nicht ganz,
die „Stimme ist so zart und geschmei-
dig“.

Von Ernestinens Gegenliebe ist Schu-
mann völlig überzeugt. In einem Brief
an Henr. Voigt vom 2. November 1834
schreibt er: „Ernestine mit dem Ma-
donnenkopf, der kindlichen Hingebung
für mich, sanft und licht, wie ein Him-
melsauge, das blau durch die Wolken
dringt“. Fünf Tage später endlich bringt
er Henriette die glückliche Botschaft:
„Ernestine hat durch die Mutter den
Vater erforscht, und er gibt sie mir.
Fühlen Sie, was das heißt . . .“ Der Ver-
bindung stand nun scheinbar nichts
mehr im Wege. Um Ernestinens Fami-
lienverhältnisse zu ordnen, nahm der
Hauptmann von Fricken am 18. Dezem-
ber 1834 seine Ziehtochter rechtskräf-
tig an Kindesstatt an, und im folgen-
den Frühjahr kam Schumann nach Asch,
um hier . _ . die Verhältnisse des Hau-

ses seiner Braut ganz anders zu finden,
als er sie vermutet hatte.

Besonders von einem vermeintlichen
Reichtum war keine Rede, und Schu-
mann, der damals noch wenig Aner-
kennung gefunden hatte, und von einer
mäßigen Rente lebte, die er aus seinem
väterlichen Erbteil bezog, verließ Asch
nach wenigen Tagen mit der festen
Uberzeugung, dass der Bruch des Ver-
hältnisses unvermeidlich sei. Er erfolg-
te dann auch im Sommer 1835.

Ernestine von Fricken nahm die Lö-
sung der Verlobung ohne Kränkung hin.
Sie hielt sich vom Sommer 1835 bis
1837 zu Münster in Westfalen bei der
befreundeten Familie von Romberg auf.
In die Heimat zurückgekehrt, Vermähl-
te sie sich am 5. 11. 1838 mit dem Gra-
fen Wilhelm Zedtwitz-Schönbach, wur-
de aber schon nach acht Monaten wie-
der Witwe. Mit ihrer Jugendfreundin
Klara Wiek war sie in regem Briefwech-
sel geblieben und als Klara nach man-
cherlei Kämpfen und Widerwärtigkei-
ten im Jahre 1840 Schumanns Gemah-
lin wurde, freute sich Ernestine mit
freundschaftlicher Herzlichkeit über das
endliche Gelingen dieses ehelichen Bun-
des. Auch Ernestinens Verhältnis zu
Robert Schumann blieb in entschieden
freundschaftlicher Weise aufrecht er-
halten. Im Zeichen dieser Freundschaft
widmete der Tondichter im Jahre 1841
„der Frau Gräfin Ernestine von Zedt-
witz“ sein Liederheft op. 31.

Nach dem Tode ihres Gemahls weilte
die Gräfin Ernestine von Zedtwitz zwei
Jahre in Wien und kehrte dann in ihre
Heimat zurück, wo sie ganz ihrer Kunst
lebte. Niemals suchte sie in musikali-
schen Kreisen ihre Virtuosität geltend
zu machen, sie spielte auch öffentlich
nur zu wohltätigen Zwecken. Sie lebte
ganz zurückgezogen. Am 13. November

1844 starb sie im Hause 362 (in Asch),
kaum achtundzwanzig Jahre alt, nach
vierwöchiger Krankheit an einer damals
in Asch auftretenden Typhusepidemie.

Die Rheingau-Ascher trafen sich am
5. Vlai nach zweimonatiger Pause wieder
in ihrem Stammlokal „Rheingauer Hof“
in Oestrich-Winkel.

Diesmal konnte der Gmoisprecher fast
alle (bis auf wenige leider krank-
heitsbedingt) Mitglieder der Heimatge-
meinschaft begrüßen. Als Gäste konnte
er von den Taunus-Aschern die Familie
Hein und Ernst Korndörfer herzlich will-
kommen heißen. Nach der Begrüßung
leitete er auf die Geburtstage über. So
konnten Else Moll den 84. am 16. 3.,
Waltraud Güntner, ein langjähriger Dau-
ergast mit ihrem Gatten Ernst den 71.
am 7. 4., Gerhard Engelmann den 71.
am 11. 4. und Rose Richter den 72. Ge-
burtstag am 14. 4. begehen. Wie immer
wünschte ihnen der Gmeusprecher im
Namen der Gemeinschaft Gesundheit
und Wohlergehen für die weitere Zeit.

Mit einem selbst verfassten und drei
weiteren Gedichten von Walter Stadler
leitete Elli Oho-Gräf auf den unterhaltsa-
men Teil des Nachmittags über. Gedan-
klich ins alte heimatliche Asch zum be-
vorstehenden Vatertag, der von Rauch-
brüdern, an ihrer Spitze der stadtbekann-
te Spielzeughändler Peintbiener, mit be-
sonderem Zeremoniell jeweils am Markt-
platz begann und dann zu einer der vie-
len Ausflugsgaststätten der näheren und
weiteren Umgebung von Asch führte,
brachte Hermann Richter mit der lusti-
gen Geschichte „Die Herrenpartie“. Die
musikalische Unterhaltung oblag wiede-
rum der Hauskapelle Engelmann/Apel.
Auch der Gedankenaustausch kam nach
etwas längerer Zeit nicht zu kurz.

Die Rheingau-Ascher treffen sich wie-
der im Rhythmus jeden zweiten Sonntag
im Monat, ausgenommen im August, am
9. Juni, 14. Juli und 8. September. Die
ursprünglich am 16. Juni vorgesehene
Zusammenkunft wurde auf den 9. Juni
vorverlegt.

Die Taunus-Ascher treffen sich am 26.
Mai zur üblichen Zeit in ihrem Stammlo-
kal „Goldene Rose“ in Frankfurt(M)-
Höchst. Gäste sind wie immer bei den
Zusammenkünften gerne gesehen.

Am 28. April hatte die Württemberger
Ascher Gmeu ihr Treffen in Ludwigs-
burg, an dem erfreulicherweise auch
Landsleute teilnahmen, die aus Bayern
und Hessen angereist waren. Aus Nürn-
berg konnten diesmal wieder Elis und
Adolf Rogier zu uns kommen, was ihnen
wegen Erkrankung im letzten Jahr nicht
möglich war. Aus Frankfurt kam Ernst
Korndörfer, aus Thann/Rhön Gustl Stöß
und aus Hattersheim kamen ldl und An-
ton Lorenz zu uns. Es waren 45 Perso-
nen in den „Württemberger Hof“ gekom-
men, um im Kreis der Ascher Heimat-
freunde einen unterhaltsamen Nachmit-
tag zu verbringen.

Leider sind seit der letzten Zusam-



Achtung Jahrgang 1927
Zum Besuch der Naturbühne Trebgast 
am 7. Juni 2002 treffen wir uns um 19.00 
Uhr vor dem Rathaus in Bischofsgrün. 
Der Bus steht dort bereit, Karten werden 
im Bus ausgegeben. Bis zum Treffen 
alle Gute!

Wer mögen die honorigen Herren gewesen sein, die am 28. August 1932 den Festzug 
anführten, der anlässlich der Enthüllung des Goethebrunnens a u f dem Ascher 
Marktplatz stattfand? Wer sich erinnern kann oder den einen oder anderen Herren 
erkennt, schreibe seine Erkenntnisse bitte dem Ascher Rundbrief.

menkunft zwei Angehörige unserer Gmeu 
verstorben. Herr Rudolf Müller, Sach
senheim verstarb am 15. Jänner im 79. 
Lebensjahr und Frau Elise Kirschneck 
geb. Fischer, Unterweissach am 28. Jän
ner, drei Wochen nach ihrem 93. Ge
burtstag. Alle Anwesenden ehrten die 
beiden Verstorbenen in einer Ge
denkminute und werden sie stets in guter 
Erinnerung behalten.

Der Gmeuvorsteher teilte dann mit, 
dass die Eheleute Emmi und Bernhard 
Wild in Kirchheim/Teck an diesem Tag 
ihre diamantene Hochzeit haben und Herr 
Karl Rogier, ebenfalls in Kirchheim/Teck 
am 2. April seinen 95. Geburtstag bei 
guter Gesundheit feiern konnte. 85 Jah
re wurden Frau Stefanie Heinrich in Lauf- 
fen/N. am 6.12., Frau Emmi Wild in Kirch
heim/Teck am 5. Jänner und Frau Betty 
Lorenz in Öhringen am 10. 3. Ihren 80. 
Geburtstag konnten feiern Frau Elise 
Queck in Schrozberg am 10. 2. Herr Max 
Martin in Backnang am 1. 4. Frau Martha 
Beutel am 17. 4. und Herr Hans Jung
bauer in Stuttgart am 20. 4. Die Gmeu 
gratulierte allen mit einem Geschenk und 
wünscht persönliches Wohlergehen. Zum 
Schluss konnten noch drei Landsleute 
genannt werden, die ihren 75. Geburts
tag feiern konnten und zwar Frau Rose
marie Currle, Stuttgart am 6. 12., Herr 
Gerhard Kruschwitz, Leopoldshafen am 
5. 3. und Herr Ernst Martin, llsfeld am 
12. 3. Auch an sie gingen natürlich herz
liche Glückwünsche von der Gmeu.

Die angeregte Unterhaltung wurde auch 
diesmal wieder durch Vorträge in Ascher 
Mundart bereichert. Frau Erna Wunder
lich trug drei Gedichte von EIN Oho vor, 
Lm. Edwin Singer erinnerte mit seinem 
Lied an die alte Ascher Gmeu und Gretl 
Stoß ließ Erinnerungen an das Ascher 
Ländchen aufkommen, indem er seine 
gereimten Verse über Ascher Ausflugs
und Wanderziele zum Besten gab. Zum 
Schluss hörten wir humorvolle Gedichte 
von Rolf Gerlach, welche Werner Dautel 
in schwäbischem Dialekt vorgelesen^hat.

Der Aufbruch erfolgte diesmal früher 
als sonst. Schuld daran war wohl das 
trübe Wetter, welches gar nicht zur Jah
reszeit passte und an die teils längere 
Heimfahrt denken ließ. Zum nächsten 
Gmeutreffen am 6. 10. 2002 im ,,Würt
temberger Hof“ sind alle Ascher Heimat
freunde schon jetzt ganz herzlich einge
laden.

Ausnahmsweise traf sich die Ascher 
Gmeu München an einem Samstag (am 
4. Mai) zu ihrem Heimatnachmittag. Der 
Grund war, dass der Saal des ,,Garmi
scher Hofes“ am Sonntag wegen Kom
munionfeier belegt war.

Bgm. Herbert Uhl begrüßte die Anwe
senden auf das herzlichste und erinnerte 
an den bevorstehenden Muttertag. Da
bei betonte er, dass gerade unsere Müt
ter durch zwei Weltkriege und Vertrei
bung große Entbehrungen auf sich neh
men mussten. Christa Uhl trug dann ein 
schönes Gedicht ,,365 Tage Muttertag“ 
vor. Außerdem hatte sie diesmal wieder 
eine kleine Überraschung für alle. So be
kam jede Dame ein schönes Blumen
sträußchen und auch die Herren sollten 
nicht leer ausgehen, sie erhielten ein 
Fläschchen Likör.

Anschließend wurden die Geburtstage 
bekanntgegeben. Am 4. 5. Frau Otti Wel
ler, am 6. 5. Frau Ida Marecek, am 15. 5. 
Lm. Fritz Ludwig, am 18. 5. Frau Agnes 
Wunderlich, am 23. 5. Frau Barbara Rit
ter, am 26. 5. Frau Emilie Röll und am 
29. 5. Frau Maria Sandner. Am 11. 5. 
kann Frau Elise Wilfert ihren 80. Geburts
tag feiern. Die Gmeu gratuliert herzlichst 
und wünscht allen eine gute Gesundheit.

Zum Schluss brachte Herbert Uhl noch 
etwas zum Lachen:,,Gespräch zwischen 
zwei Taktikern“ , was dann auch mit viel 
Beifall honoriert wurde. So blieb dann 
noch genügend Zeit für allgemeine Un
terhaltung und mit gegenseitigen guten 
Wünschen ging man auseinander.

Die nächsten Treffen finden am 2. Juni 
bzw. am 7. Juli, also wie gewohnt an 
Sonntagen, statt. F. L.

Wir gratulieren
102. Geburtstag: Am 27. 5. 2002 Frau 

Elfriede Kirchhoff, geb. Wagner, Hasel
nussweg 2, 69469 Weinheim a. d. Berg
straße, früher Asch.

90. Geburtstag: Am 17. 5. 2002 Herr 
Josef Kesselgruber, Taubenweg 6, 35396 
Gießen. —  Am 24. 5. 2002 Frau Maria 
Hynek, geb. Braun, Brauhausstraße 20, 
36110 Schlitz, früher Asch, Bahnzeile 
20.

89. Geburtstag: Am 18. 5. 2002 Frau 
Elsa Dotzauer, geb. Popp, Permoserweg 
29, 83301 Traunreut, früher Asch. — 
Am 19. 5. 2002 Herr M ax Rogier, Flor
scheidstraße 38, 63477 Dörnigheim, frü
her Asch. —  Am 26. 5. 2002 Frau Emi
lie Röll, geb. Sehling, Banatstraße 8, 
88239 Wangen, früher Asch, Steingas
se 20. —  Am 27. 5. 2002 Frau Martha 
Rydlova, geb. Rauh, Thylova 12, CR- 
35201 Asch, früher Schönbach.

88. Geburtstag: Am 15. 5. 2002 Frau 
Gisela Eibl, geb. Modrack, Vinzenzhaus, 
W ilhelm-Raabe-Straße 7, 41564 Kaarst, 
früher Schönbach.

87. Geburtstag: Am 28. 5. 2002 Frau 
Ilse Köhler, Wörthstraße 40, 65343 Elt
ville/Rhein, früher Asch, Lerchenpöhl- 
straße 2180.

86. Geburtstag: Am 16. 5. 2002 Frau 
Gertrud Matzke, Lappersdorfer Straße 
46, 93059 Regensburg, früher Asch, 
Peintstraße 5.

85. Geburtstag: Am 24. 5. 2002 Herr 
Erich Egelkraut, Friedrich-Rückert- 
Straße 37, 95032 Hof.

80. Geburtstag: Am 1. 5. 2002 Herr 
Herbert Krauß, Bräuchlepark 13, 72555 
Metzingen. —  Am 6. 5. 2002 Herr Ernst 
Jäger, Ahornweg 16, 90522 Oberasbach.
—  Am 7. 5. 2002 Frau Frieda Hohber- 
ger, geb. Geipel, Auweg 7, 73277 Owen/  
Teck, früher Neuberg. — Am 30. 5. 2002 
Frau Gerda Ludwig, geb. Neudel, Fritz- 
Heckert-Siedlung 70, 02977 Hoyerswer
da, früher Asch, Schillerstraße 27.

65. Geburtstag: Am 8. 5. 2002 Frau 
Inge Stadler, geb. Puchta, Schenkstra- 
ße 8, 34286 Spangenberg, früher Asch, 
Steingasse. Es gratulieren herzlichst die 
Oberurseler.

*
NIEDERREUTH gratuliert:

86. Geburtstag: Herr Ernst Adler  
(Gatte von Glatz Ella).

Ein dreifaches Hoch an die drei 
Mädels des Jahrgangs 1927! Herzliche 
Gratulation zum 75. Geburtstag an Frau 
Edith Nedoma, geb. Martin (Gasthaus), 
Frau Ilse Zöfel (Biener) und Frau Meta 
Pietsch, geb. Künzel (Dölling Meta).
An alle ungenannten Geburtstagskinder 
ergeht ebenfalls herzliche Gratulation.
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Wer mögen die honorigen Herren gewesen sein, die am 28. August 1932 den Festzug
anführten, der anlässlich der Enthüllung des Goethebrunnens auf dem Ascher
Marktplatz stattfand? Wer sich erinnern kann oder den einen oder anderen Herren
erkennt, schreibe seine Erkenntnisse bitte dem Ascher Rundbrief

menkunft zwei Angehörige unserer Gmeu
verstorben. Herr Rudolf Müller, Sach-
senheim verstarb am 15. Jänner im 79.
Lebensjahr und Frau Elise Kirschneck
geb. Fischer, Unterweissach am 28. Jän-
ner, drei Wochen nach ihrem 93. Ge-
burtstag. Alle Anwesenden ehrten die
beiden Verstorbenen in einer Ge-
denkminute und werden sie stets in guter
Erinnerung behalten.

Der Gmeuvorsteher teilte dann mit,
dass die Eheleute Emmi und Bernhard
Wild in Kirchheim/Teck an diesem Tag
ihre diamantene Hochzeit haben und Herr
Karl Rogler, ebenfalls in Kirchheim/Teck
am 2. April seinen 95. Geburtstag bei
guter Gesundheit feiern konnte. 85 Jah-
re wurden Frau Stefanie Heinrich in Lauf-
fen/N. am 6. 12., Frau Emmi Wild in Kirch-
heim/Teck __am 5. Jänner und Frau Betty
Lorenz in Ohringen am 10. 3. Ihren 80.
Geburtstag konnten feiern Frau Elise
Queck in Schrozberg am 10. 2. Herr Max
Martin in Backnang am 1. 4. Frau Martha
Beutel am 17. 4. und Herr Hans Jung-
bauer in Stuttgart am 20. 4. Die Gmeu
gratulierte allen mit einem Geschenk und
wünscht persönliches Wohlergehen. Zum
Schluss konnten noch drei Landsleute
genannt werden, die ihren 75. Geburts-
tag feiern konnten und zwar Frau Rose-
marie Currle, Stuttgart am 6. 12., Herr
Gerhard Kruschwitz, Leopoldshafen am
5. 3. und Herr Ernst Martin, Ilsfeld am
12. 3. Auch an sie gingen natürlich herz-
liche Glückwünsche von der Gmeu.

Die angeregte Unterhaltung wurde auch
diesmal wieder durch Vorträge in Ascher
Mundart bereichert. Frau Erna Wunder-
lich trug drei Gedichte von Elli Oho vor,
Lm. Edwin Singer erinnerte mit seinem
Lied an die alte Ascher Gmeu und Gretl
Stöß ließ Erinnerungen an das Ascher
Ländchen aufkommen, indem er seine
gereimten Verse über Ascher Ausflugs-
und Wanderziele zum Besten gab. Zum
Schluss hörten wir humorvolle Gedichte
von Rolf Gerlach, welche Werner Dautel
in schwäbischem Dialekt vorgelesenhat.

Der Aufbruch erfolgte diesmal früher
als sonst. Schuld daran war wohl das
trübe Wetter, welches gar nicht zur Jah-
reszeit passte und an die teils längere
Heimfahrt denken ließ. Zum nächsten
Gmeutreffen am 6. 10. 2002 im „Würt-
temberger Hof“ sind alle Ascher Heimat-
freunde schon jetzt ganz herzlich einge-
laden.

Ausnahmsweise traf sich die Ascher
Gmeu München an einem Samstag (am
4. Mai) zu ihrem Heimatnachmittag. Der
Grund war, dass der Saal des „Garmi-
scher Hofes“ am Sonntag wegen Kom-
munionfeier belegt war.

Bgm. Herbert Uhl begrüßte die Anwe-
senden auf das herzlichste und erinnerte
an den bevorstehenden Muttertag. Da-
bei betonte er, dass gerade unsere Müt-
ter durch zwei Weltkriege und Vertrei-
bung große Entbehrungen auf sich neh-
men mussten. Christa Uhl trug dann ein
schönes Gedicht ,.365 Tage Muttertag“
vor. Außerdem hatte sie diesmal wieder
eine kleine Uberraschung für alle. So be-
kam jede Dame ein schönes Blumen-
sträußchen und auch die Herren sollten
nicht leer ausgehen, sie erhielten ein
Fläschchen Likör.

Anschließend wurden die Geburtstage
bekanntgegeben. Am 4. 5. Frau Otti Wel-
ler, am 6. 5. Frau Ida Marecek, am 15. 5.
Lm. Fritz Ludwig, am 18. 5. Frau Agnes
Wunderlich, am 23. 5. Frau Barbara Rit-
ter, am 26. 5. Frau Emilie Röll und am
29. 5. Frau Maria Sandner. Am 11. 5.
kann Frau Elise Wilfert ihren 80. Geburts-
tag feiern. Die Gmeu gratuliert herzlichst
und wünscht allen eine gute Gesundheit.

Zum Schluss brachte Herbert Uhl noch
etwas zum Lachen: „Gespräch zwischen
zwei Taktikern“, was dann auch mit viel
Beifall honoriert wurde. So blieb dann
noch genügend Zeit für allgemeine Un-
terhaltung und mit gegenseitigen guten
Wünschen ging man auseinander.

Die nächsten Treffen finden am 2. Juni
bzw. am 7. Juli, also wie gewohnt an
Sonntagen, statt. F. L.

Achtung Jahrgang 1927
Zum Besuch der Naturbühne Trebgast
am 7. Juni 2002 treffen wir uns um 19.00
Uhr vor dem Rathaus in Bischofsgrün.
Der Bus steht dort bereit, Karten werden
im Bus ausgegeben. Bis zum Treffen
alle Gute!

Wir gratulieren
102. Geburtstag: Am 27. 5. 2002 Frau

Elfriede Kirchhoff, geb. Wagner, Hasel-
nussweg 2, 69469 Weinheim a. d. Berg-
straße, früher Asch.

90. Geburtstag: Am 17. 5. 2002 Herr
JosefKesselgruber, Taubenweg 6, 35396
Gießen. _ Am 24. 5. 2002 Frau Maria
Hynek, geb. Braun, Brauhausstraße 20,
36110 Schlitz, früher Asch, Bahnzeile
20.

89. Geburtstag: Am 18. 5. 2002 Frau
Elsa Dotzauer, geb. Popp, Permoserweg
29, 83301 Traunreut, früher Asch. _
Am 19. 5. 2002 Herr Max Rogler, Flor-
scheidstraße 38, 63477 Dörnigheim, frü-
her Asch. _ Am 26. 5. 2002 Frau Emi-
lie Röll, geb. Sehling, Banatstraße 8,
88239 Wangen, früher Asch, Steingas-
se 20. _ Am 27. 5. 2002 Frau Martha
Rydlova, geb. Rauh, Thylova 12, CR-
35201 Asch, früher Schönbach.

88. Geburtstag: Am 15. 5. 2002 Frau
Gisela Eibl, geb. Modrack, Vinzenzhaus,
Wilhelm-Raabe-Straße 7, 41564 Kaarst,
früher Schönbach.

87. Geburtstag: Am 28. 5. 2002 Frau
Ilse Köhler, Wörthstraße 40, 65843 Elt-
ville/Rhein, früher Asch, Lerchenpöhl-
straße 2180.

86. Geburtstag: Am 16. 5. 2002 Frau
Gertrud Matzke, Lappersdorfer Straße
46, 98059 Regensburg, früher Asch,
Peintstraße 5.

85. Geburtstag: Am 24. 5. 2002 Herr
Erich Egelkraut, Friedrich-Rückert-
Straße 37, 95082 Hof.

80. Geburtstag: Am 1. 5. 2002 Herr
Herbert Krauß, Bräuchlepark 13, 72555
Metzingen. _ Am 6. 5. 2002 Herr Ernst
Jäger, Ahornweg 16, 90522 Oberasbach.
_ Am 7. 5. 2002 Frau Frieda Hohber-
ger, geb. Geipel, Auweg 7, 73277 Owen/
Teck, früher Neuberg. _ Am 80. 5. 2002
Frau Gerda Ludwig, geb. Neudel, Fritz-
Heckert-Siedlung 70, 02977 Hoyerswer-
da, früher Asch, Schillerstraße 27.

65. Geburtstag: Am 8. 5. 2002 Frau
Inge Stadler, geb. Puchta, Schenkstra-
ße 8, 34286 Spangenberg, früher Asch,
Steingasse. Es gratulieren herzlichst die
Oberurseler.

A'
NIEDERREUTH gratuliert:

86. Geburtstag: Herr Ernst Adler
(Gatte von Glatz Ella).

Ein dreifaches Hoch an die drei
Mädels des Jahrgangs 1927! Herzliche
Gratulation zum 75. Geburtstag an Frau
Edith Nedoma, geb. Martin (Gasthaus),
Frau Ilse Zöfel (Biener) und Frau Meta
Pietsch, geb. Künzel (Dölling Meta).
An alle ungenannten Geburtstagskinder
ergeht ebenfalls herzliche Gratulation.



Unsere Toten 
Hilde Tins +

Am 17. April 2002, an ihrem 94. Ge
burtstag, starb in Oberhinkofen bei 
Regensburg Frau Hilde Tins, geb. 
Rümmler. In Wien geboren, kam sie im 
Alter von 10 Jahren mit ihrer Familie 
nach Asch. Im Jahre 1933 heiratete sie 
den Sohn des ehemaligen Ascher Bür
germeisters Carl Tins, Siegfried Tins. 
Im gleichen Jahre eröffneten die beiden 
das Sportgeschäft Tins in der Karls
gasse. Nach der Vertreibung verschlug 
es die Familie nach Tirschenreuth in 
der Oberpfalz, wo „Sport-Tins" bald je 
nen guten R uf hatte wie das Geschäft 
in Asch.

Ihren gemeinsamen Lebensabend ver
brachten Siegfried und Hilde Tins in 
Regensburg in der Nähe ihres Sohnes 
Walter. Im Jahre 1980 starb Siegfried 
Tins, seither lebte sie als Witwe alleine 
in Oberhinkofen bei Regensburg. Bis ins 
hohe Alter geistig rege, wurde sie nach 
allerlei körperlichen Gebrechen von ih
ren Kindern liebevoll umsorgt.

Die Trauerfeier für Hilde Tins im 
D reifaltigkeitsfriedhof in Regensburg 
geriet zu einem großen Familientreffen. 
Um sie trauern ihre vier Kinder mit 
ihren Familien, 11 Enkel und 8 Uren
kel. Viele Verwandte und Bekannte hat
ten sich um ihren Sarg versammelt, als

das letzte Vater Unser für sie gebetet 
wurde.

☆
Am 16. April 2002 starb in Seligen

stadt unser Landsmann Karl Fischer, 
geboren am 9. Feber 1911. Er war in 
früheren Zeiten, so lange es ihm sein 
Gesundheitszustand erlaubte, mit sei
ner Ehefrau ein gern gesehener, bestän
diger und beliebter Teilnehmer der Tref
fen der Taunus-Ascher. Seine Freunde 
werden ihn in guter Erinnerung behal
ten.

SPENDENAUSW EIS
Heimatverband des Kreises Asch e. V.: Hei

matverband des Kreises Asch, Sitz Rehau, Kon- 
to-Nr. 430 205 187 bei der Sparkasse Rehau, 
BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher A lpenverein, 
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35
800, BLZ 700 100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto- 
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz, Sitz 
Rehau: Konto siehe Heimatverband des Krei
ses Asch, Zusatz „F ü r die Stiftung Ascher Kul
turbesitz".

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Ascher Rundbrief, Alexander Tins, Raiffeisen
bank München-Feldmoching, Kto. 40487, BLZ 
701 694 65.

Für den Heimatverband des Kreises Asch
e. V.: Maria Steiner, Mühlheim 20 Euro.
Als Dank für Geburtstagswünsche: Hildegard 
Rubner, Traunreut 20 Euro —  Wilhelm W ieder
mann, Ochsenhausen 25 Euro —  Rudolf Mül
ler, Offenburg 25 Euro —  Klara Bähr, Ziertheim 
20 Euro —  Hildegard Frank, Rockenberg 15 
Euro —  Ungenannt 12,50 Euro —  Erika Korn
dörfer, Lauf 16 Euro —  Berta Ludwig Heidel
berg 30 Euro —  Hans Jungbauer, Stuttgart 50 
Euro.
Für den Erhalt der evangelischen Kirche in Neu
berg: Ferdinand Künzel, Düsseldorf 50 Euro — 
Irma Müller, Hof 20 Euro —  Sparkasse Fichtel
gebirge, Rehau 150 Euro —  Stadt Rehau 250 
Euro.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: Trautl 
und Walter Reinold, Frankfurt, statt Grabblu
men für Frau Hilde Tins, Oberhinkofen 30 Euro
—  Wilhelm Wiedermann, Ochsenhausen 25 
Euro —  Erika Winter, München 27 Euro —  
Barbara Ruhrländer, Kaarst, als Dank für Ge
burtstagswünsche 10 Euro —  Wolfgang Thie- 
me, für die Roßbacher Ecke 20 Euro —  Christa 
Hübner, Feldkirchen-Westerham 50 Euro. 
Berichtigung: Frau Else Richter, Erkersreuth, 
spendete 40 Euro und nicht, wie im März-Rund
brief veröffentlicht, 17 Euro. Der Rundbrief bittet 
um Entschuldigung.

Nicht vergessen: 
W ernersreuther Treffen 
vom 31. Mai bis 2. Juni 

in Marktbreit!

Achtung! Achtung! 
-  Heimatland" wieder lieferbar!

Das seit Jahren vergriffene Kleinod 
literarischer Egerland-Kultur „Eger- 
land -  Heimatland" wird wieder neu 
aufgelegt.

Das noch unter der Federführung 
Otto Zerliks zusammengestellte Werk 
spiegelt die „Egerland-Heim at" wie 
kein anderes Buch wider. W ir e rfah
ren Volkstüm liches, Kulturelles und 
Historisches über die Stadt Eger und 
das Egerland und über die dortigen 
Heilbäder. Es entstehen anschauliche 
Städtebilder vor dem geistigen Auge 
des Lesenden. Viele Seiten sind der 
E rinne rung  an den bedeutenden 

„Heimatforscher" Josef Hoffm ann gewidmet. Es fo lg t eine bunte 
Reihe von Heimat-, N a tu r- und Jahreszeiten-Geschiehten, heite
ren Gedichten aus dem Volksleben sowie w itz ige und geistreiche 
Anekdoten.

Autoren wie Josef Urban, Margareta Pschorn, O tto Zerlik, Fritz 
Heinz Reimeseh u.a. bringen uns die vertraute  Sprache der verlo
renen Heimat wieder. Der Band ist von Anfang bis Ende von Hei
terke it und Humor durchzogen und w ird die Erinnerung ans „Eger
land -  Heimatland" wachhalten und den Jüngeren eine Vorstel
lung von der Heimat ihrer Eltern verm itte ln .

Das Buch ist repräsentativ, fest gebunden und um faß t 432 Sei
ten, die reich m it Zeichnungen, Holzschnitten und V ignetten illu 
s tr ie rt sind.

Greifen Sie schnell zu, dieses repräsentative Werk w ird nur in 
einer kleinen Auflage g e fe rtig t und ist ab Anfang März 2002 er
hältlich.

Das Buch ist zum Vorzugspreis von €  1 2 ,50  plus Versandko
sten im E gerland-Verlag H elm ut Preußler, Dagm arstr. 8, 9 0 4 8 2  
Nürnberg, Tel. 0 9  11 /  9 5 4  7 8 -1 8  erhältlich .

Ein heimatlicher Alterswohnsitz 
für sudetendeutsche Landsleute! 

Das
ADALBERT-STIFTER-WOHN-

HEIM
Münchener Platz 13-17 

84478 Waldkraiburg (Oberbayern) 
Telefon: 08638 /  88 63-3 

Telefax: 08638 /  88 63-419
bietet Ihnen einen angenehmen und kosten
günstigen Ruhesitz in 1-2-Zimmer-Apparte- 
ments von 18 bis 49 qm, teilweise mit Balkon 
oder Loggia, mit Betreuung und Verpflegung. 
Für ein 1-Zimmer-Appartement von 18 qm mit 
Kochnische und Bad (mit Dusche und WC) ist 
zum Beispiel ein monatlicher Pensionspreis 
von Euro 648,32 und eine Monatspauschale für 
das Mittagessen von Euro 92,54 zu zahlen.
Eine eventuell notwendig werdende Pflege er
folgt, je nach Sachlage, im eigenen Apparte
ment bzw. in einem 1-Zimmer-Appartement der 
stationären Pflegeabteilung. So ist z. B. für 
Unterkunft, Verpflegung und Pflege in der sta
tionären Pflegeabteilung bei einer Einstufung 
des Bewohners in Pflegestufe II nur noch ein 
monatlicher Betrag von Euro 946,10 zu zahlen.
Auf Anforderung erhalten Sie ausführliches In
formationsmaterial. Vergleichen Sie unser An
gebot und lassen Sie sich rechtzeitig vormer
ken. Probewohnen in einem unserer moder
nen Gästezimmer mit WC ist möglich.
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Unsere Toten
Hilde Tins †

Am 17. April 2002, an ihrem 94. Ge-
burtstag, starb in Oberhinkofen bei
Regensburg Frau Hilde Tins, geb.
Rümmler. In Wien geboren, kam sie im
Alter von 10 Jahren mit ihrer Familie
nach Asch. Im Jahre 1933 heiratete sie
den Sohn des ehemaligen Ascher Bür-
germeisters Carl Tins, Siegfried Tins.
Im gleichen Jahre eröffneten die beiden
das Sportgeschäft Tins in der Karls-
gasse. Nach der Vertreibung verschlug
es die Familie nach Tirschenreuth in
der Oberpfalz, wo „Sport-Tins" bald je-
nen guten Ruf hatte wie das Geschäft
in Asch.

Ihren gemeinsamen Lebensabend ver-
brachten Siegfried und Hilde Tins in
Regensburg in der Nähe ihres Sohnes
Walter. Im Jahre 1980 starb Siegfried
Tins, seither lebte sie als Witwe alleine
in Oberhinkofen bei Regensburg. Bis ins
hohe Alter geistig rege, wurde sie nach
allerlei körperlichen Gebrechen von ih-
ren Kindern liebevoll umsorgt.

Die Trauerfeier für Hilde Tins im
Dreifaltigkeitsfriedhof in Regensburg
geriet zu einem großen Familientreffen.
Uın sie trauern ihre vier Kinder mit
ihren Familien, 11 Enkel und 8 Uren-
kel. Viele Verwandte und Bekannte hat-
ten sich um ihren Sarg versammelt, als

das letzte Vater Unser für sie gebetet
wurde.

tr
Am 16. April 2002 starb in Seligen-

stadt unser Landsmann Karl Fischer,
geboren am 9. Feber 1911. Er war in
früheren Zeiten, so lange es ihm sein
Gesundheitszustand erlaubte, mit sei-
ner Ehefrau ein gern gesehener, bestän-
diger und beliebter Teilnehmer der Tref-
fen der Taunus-Ascher. Seine Freunde
werden ihn in guter Erinnerung behal-
ten.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband des Kreises Asch e. V.: Hei-

matverband des Kreises Asch, Sitz Rehau, Kon-
to-Nr. 430 205 187 bei der Sparkasse Rehau,
BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35-
800, BLZ 700 100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz, Sitz
Rehau: Konto siehe Heimatverband des Krei-
ses Asch, Zusatz „Für die Stiftung Ascher Kul-
turbesitz“.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Ascher Rundbrief, Alexander Tins, Raiffeisen-
bank München-Feldmoching, Kto. 40487, BLZ
701 694 65.

Für den Heimatverband des Kreises Asch
e. V.: Maria Steiner, Mühlheim 20 Euro.
Als Dank für Geburtstagswünsche: Hildegard
Rubner, Traunreut 20 Euro _ Wilhelm Wieder-
mann, Ochsenhausen 25 Euro _ Rudolf Mül-
ler, Offenburg 25 Euro _ Klara Bähr, Ziertheim
20 Euro _ Hildegard Frank, Rockenberg 15
Euro _ Ungenannt 12,50 Euro _ Erika Korn-
dörfer, Lauf 16 Euro _ Berta Ludwig Heidel-
berg 30 Euro _ Hans Jungbauer, Stuttgart 50
Euro.
Für den Erhalt der evangelischen Kirche in Neu-
berg: Ferdinand Künzel, Düsseldorf 50 Euro _
Irma Müller, Hof 20 Euro _ Sparkasse Fichtel-
gebirge, Rehau 150 Euro _ Stadt Rehau 250
Euro.
Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: Trautl
und Walter Reinold, Frankfurt, statt Grabblu-
men für Frau Hilde Tins, Oberhinkofen 30 Euro
_ Wilhelm Wiedermann, Ochsenhausen 25
Euro _ Erika Winter, München 27 Euro -
Barbara Ruhrländer, Kaarst, als Dank für Ge-
burtstagswünsche 10 Euro _ Wolfgang Thie-
me, für die Ro ßbacher Ecke 20 Euro _ Christa
Hübner, Feldkirchen-Westerham 50 Euro.
Berichtigung: Frau Else Richter, Erkersreuth,
spendete 40 Euro und nicht, wie im März-Rund-
brief veröffentlicht, 17 Euro. Der Rundbrief bittet
um Entschuldigung.

Nicht vergessen:
Wernersreuther Treffen
vom 31. Mai bis 2. Juni

in Marktbreit!

Achtung! Achtung!
„Egerland - Heimatland" wieder lieferbar! I

Das Seit la hren vergriffene Kleinod
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. Ein heimatlicher Alterswohnsitz
für sudetendeutsche Landsleute!
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Anekdoten.

I

striert sind.

hältlich.

literarischer Egerland-Kultur „Eger- I -
land - Heimatland wird wieder neu
aufgelegt.

Das noch unter der Federführung
Otto Zerliks zusammengestellte Werk
spiegelt die „Egerland-Heimat" wie
kein anderes Buch wider. Wir erfah-
ren Volkstümliches, Kulturelles und
Historisches über die Stadt Eger und
das Egerland und über die dortigen
Heilbäder. Es entstehen anschauliche
Städtebilder vor dem geistigen Auge
des Lesenden. Viele Seiten sind der
Erinnerung an den bedeutenden

„Heimatforscher" Josef Hoffmann gewidmet. Es folgt eine bunte
Reihe von Heimat-, Natur- und Jahreszeiten-Geschichten, heite-

l ren Gedichten aus dem Volksleben sowie witzige und geistreiche

Autoren wie Josef Urban, Margareta Pschorn, Otto Zerlik, Fritz
Heinz Reimesch u.a. bringen uns die vertraute Sprache der verlo-
renen Heimat wieder. Der Band ist von Anfang bis Ende von Hei-
terkeit und Humor durchzogen und wird die Erinnerung ans „Eger-
land - Heimat|and" wachhalten und den Jüngeren eine Vorstel-

l lung von der Heimat ihrer Eltern vermitteln.
Das Buch ist repräsentativ, fest gebunden und umfaßt 432 Sei-

' ten, die reich mit Zeichnungen, Holzschnitten und Vignetten illu-

Greifen Sie schnell zu, dieses repräsentative Werk wird nur in
l einer kleinen Auflage gefertigt und ist ab Anfang März 2002 er-

| Das Buch ist zum Vorzugspreis von ê 12,50 plus Versandko-
sten im Egerland-Verlag Helmut Preußler, Dagmarstr. 8, 90482
Nürnberg, Tel. 09 ll / 9 54 78-18 erhältlich.

Das
ADALBERT-STIFTER-WOHN-

HEIM
Münchener Platz 13-17

84478 Waldkraiburg (Oberbayern)
Telefon: 08638 I 88 63-3

Telefax: 08638/ 88 63-419
bietet Ihnen einen angenehmen und kosten-
günstigen Ruhesitz in 1-2-Zimmer-Apparte-
ments von 18 bis 49 qm, teilweise mit Balkon
oder Loggia, mit Betreuung und Verpflegung.
Für ein 1-Zimmer-Appartement von 18 qm mit
Kochnische und Bad (mit Dusche und WC) ist
zum Beispiel ein monatlicher Pensionspreis
von Euro 648,32 und eine Monatspauschale für
das Mittagessen von Euro 92,54 zu zahlen.
Eine eventuell notwendig werdende Pflege er-
folgt, je nach Sachlage, im eigenen Apparte-
ment bzw. in einem 1-Zimmer-Appartement der
stationären Pflegeabteilung. So ist z. B. für
Unterkunft, Verpflegung und Pflege in der sta-
tionären Pflegeabteilung bei einer Einstufung
des Bewohners in Pflegestufe II nur noch ein
monatlicher Betrag von Euro 946,10 zu zahlen.
AufAnforderung erhalten Sie ausführliches In-
formationsmaterial. Vergleichen Sie unser An-
gebot und lassen Sie sich rechtzeitig vormer-
ken. Probewohnen in einem unserer moder-
nen Gästezimmer mit WC ist möglich.

zw' 1 i 7 _
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Postvertriebsstück B 48294
Verlag Ascher Rundbrief 
Grashofstraße 11
80995 München Gebühr bezahlt

Ein erfü lltes Leben hat sich vollendet.

Frau Käthe Richter geb. Zapf
* 2 1 . 2 . 1 9 1 5  t  3. 4. 2002

Hof, Lessingstraße 4, den 9. April 2002

In Liebe und D ankbarke it:
Helga Eberstadt mit Familie 
Christa Munzert mit Familie 
Robert Richter mit Familie 
Luise Kanzler mit Familie 

Armin und Cornelia Richter 
Reinhard Richter mit Familie 

im Namen aller Verwandten und Freunde
Die Trauerfeier fand im Familien- und Freundeskreis statt. Für vie l
fältige Anteilnahme herzlichen Dank.
Besonderen Dank an Heimleitung und Pflegepersonal 3. Stock, 
Altenheim Lessingstraße 4, für die liebevolle Pflege und Betreuung.

Wir trauern um

Frau Hilde Tins geb. Rümmler
Sie starb an ihrem 94. Geburtstag, am 17. April 2002.

In stiller Trauer:
Evi Marka, Tochter 
Walter Tins, Sohn 
Gudrun Schäfer, Tochter 
Dr. Wolfgang Tins, Sohn 
mit Familien

93083 Oberhinkofen, Aubachstraße 33, 
früher Asch, Karlsgasse
Die Trauerfeier fand im Dreifaltigkeitsberg-Friedhof, Re
gensburg, statt.

Wir haben in aller Stille Abschied genommen von 
unserer lieben Mutter, Schwiegermutter, Oma und 
Uroma

Frau Elsa Wettengel geb. Feiler
* 19. 7. 1917 in Schönbach 

t  26. 4. 2002 in Selb

95100 Selb, Friedrich-Ebert-Straße 30

In stiller Trauer:

Horst Wettengel, Sohn, mit Familie 
Ilse Swoboda, Tochter, mit Gatten, 
Enkel und Urenkel

Ich bin traurig, dass ich Dich verloren habe, 
danke, dass ich Dich gehabt habe.

—  Du fehlst mir sehr —

Wir nehmen Abschied von meinem lieben Mann und unse
rem guten Onkel

Karl Fischer
* 9 . 2 . 1911  t  15. 4. 2002 

In stiller Trauer:
Johanna Fischer, geb. Vetesnik

63500 Seligenstadt, Aschaffenburger Straße 31 
früher Asch, Amundsenstraße 2166

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von mei
nem geliebten Mann, unserem guten Vater und Schwie
gervater

Herrn Werner Möckel
* 24. 3. 1933 in Gottmannsgrün 

+ 6. 4. 2002 in Aigen/Inn

94072 A igen/Inn, Dr. D achsberger-S traße 5 
früher G ottm annsgrün

In stiller Trauer:
Elfriede Möckel, Ehefrau 
Heidi Möckel-Obermeier, Tochter, 
mit Ehemann Richard 
Johanna Möckel, Tochter

Die Trauerfeier fand in Aigen statt.

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln.

Psalm 23
In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner 
treusorgenden Mutter, lieben Oma und Cousine

Frau Ilse Ludwig geb. Jahn
* 15. 8. 1919 in Roßbach t  9. 4. 2002

Schwarzenbach an der Saale, Tulpenweg 3

In stiller Trauer:
Helga Schwappacher
Tina Schwappacher und Horst Pertier
und alle Anverwandten

Die Trauerfeier fand am Freitag, 12. April in der Friedhofshalle in 
Schwarzenbach an der Saale statt.
Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.

Spenden für den Heimatverband Asch, die Stiftung Ascher Kultur
besitz, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenhammer 
bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskonten  
überweisen! Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Ru
brik „Spendenausweis” genannten Konten. Vielen Dank!

Ascher Rundbrief —  Heim atblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen 
Deutschen. —  Bezugspreis: Ganzjährig 23,—  Euro, halbjährig 12,—  Euro, e in
schließlich 7% Mehrwertsteuer. —  Verlag Ascher Rundbrief, A lexander Tins, 
G rashofstraße 11, 80995 München, Tel. 089/3 13 26 35, Fax 089/3 1452  46. 
Veröff. gem. § 8  Bay.Pr.G ., A lle ininhaber A lexander Tins, Kaufmann, München. 
Verantwortlich für Schriftleitung und Anzeigen: Carl Tins, Grashofstraße 11, 
80995 M ünchen. Bankverbindung: Raiffeisenbank M ünchen-Feldm oching, Kto - 
Nr. 40487, BLZ 701 694 65.

—  72 —

Postvertriebsstück B 48294
Verlag Ascher Rundbrief
Grashofstraße 11
80995 München Gebühr bezahlt

Ein erfülltes Leben hat sich vollendet.
Frau Käthe Richter geb. Zapf

Wir trauern um
, 21_ 2_ 1915 † 3_ 4_ 2002 Frau Hılde Tıns geb. Rummler

Hof, Lessingstraße 4, den 9. April 2002
In Liebe und Dankbarkeit:

Helga Eberstadt mit Familie
Christa Munzert mit Familie
Robert Richter mit Familie
Luise Kanzler mit Familie

Armin und Cornelia Richter
Reinhard Richter mit Familie

im Namen aller Verwandten und Freunde
Die Trauerfeier fand im Familien- und Freundeskreis statt. Für viel-
fältige Anteilnahme herzlichen Dank.
Besonderen Dank an Heimleitung und Pflegepersonal 3. Stock,
Altenheim Lessingstraße 4, für die liebevolle Pflege und Betreuung

Wir haben in aller Stille Abschied genommen von
unserer lieben- Mutter, Schwiegermutter, Oma und
Uroma

Frau Elsa Wettengel geb. Feller
* 19.7. 1917 in Schönbach

† 26. 4. 2002 in seıb

95100 Selb, Friedrich-Ebert-Straße 30

In stiller`Trauer:
Horst Wettengel, Sohn, mit Familie
Ilse Swoboda, Tochter, mit Gatten,
Enkel und Urenkel

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von mei-
nem geliebten Mann, unserem guten Vater und Schwie-
gervater

Herrn Werner Möckel
* 24. 3. 1933 in Gottmannsgrün

† 6. 4. 2002 in Aigen/Inn

94072 Aigen/Inn, Dr. Dachsberger-Straße 5
früher Gottmannsgrün

In stiller Trauer:
Elfriede Möckel, Ehefrau
Heidi Möckel-Obermeier, Tochter,
mit Ehemann Richard
Johanna Möckel, Tochter

Die Trauerfeier fand in Aigen statt.

Sie starb an ihrem 94. Geburtstag, am 17. April 2002.

ln stiller Trauer:
Evi Marka, Tochter
Walter Tins, Sohn
Gudrun Schäfer, Tochter
Dr. Wolfgang Tins, Sohn
mit Familien

93083 Oberhinkofen, Aubachstraße 33,
früher Asch, Karlsgasse
Die Trauerfeier fand im Dreifaltigkeitsberg-Friedhof, Re-
gensburg, statt.

Ich bin traurig, dass ich Dich verloren habe,
danke, dass ich Dich gehabt habe.

_ Du fehlst mir sehr _

Wir nehmen Abschied von meinem lieben Mann und unse-
rem guten Onkel

Karl Fischer
*9.2. 1911 † 15. 4. 2002

In stiller Trauer:
Johanna Fischer, geb. Vetesnik

63500 Seligenstadt, Aschaffenburger Straße 31
früher Asch, Amundsenstraße 2166

Der Herr ist mein Hirte,
mir wird nichts mangeln.

Psalm 23

ln Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner
treusorgenden Mutter, lieben Oma und Cousine

Frau Ilse Ludwig geb. Jahn
*1s.s. 1919 in Roßbach † 9. 4. 2902

Schwarzenbach an der Saale, Tulpenweg 3
ln stiller Trauer:
Helga Schwappacher
Tina Schwappacher und Horst Pertier
und alle Anverwandten

Die Trauerfeier fand am Freitag, 12. April in der Friedhofshalle in
Schwarzenbach an der Saale statt.
Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.
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